
HOMERISCHE GELEGENHEITSDICHTUNGEN
(cf, Rh, Mus, 71, 41-78)

(H e, 27) Von dieser Poesie [der Odyssee· und lUas]
erlangte Homer Ruhm rings in Ionien, und sein Ruf ver­
bi'eitete sieb bereits bis naell Hellas, Während er zu Chios
wohnte und als Dichter im Ansehen stand, besuchten ihn
Viele, und wer mit ihm zusammentraf, riet ihm, Dach Hellas
zu gellen, EI' nahm den Rat an und hegte das heftige Vel"
langen, auszuwandel'l1, (28) Da er nun wahrgenommen hatte,
dass auf Argos viele und grosse Lobspl'Uclle verfasst wären 1,

auf Atben aber nicht, so legte Cl' in seine Dichtung, nämlich
die gl'ossc Ilias, im Scbiffskatalog die beiden Vel'l,e B 547 f.
zum Preise des Erechtheus ein, Auch rühmte Cl' den atbeIliseben
AnfUhl'81' Mcnestheus, dass er der allerbeste zum Ordnen von
Fusstruppen und Reitel'n wäre, B 552 f, 'l'elamons Sobn Aias
und die Salamil1im' stellte CI' im Schiffskatalog zu den Atbenern,
B 557 f.; lind iu die Odyssee schob Cl' ein, wie Athene nach
einem Gespräclle mit Odyssens in die Stadt der Atbener kam,
die sie weitaus am meisten vor den übrigen Städten ehrte,
11 80 f-

Die erwähnten Homerstellen sind in der Biographie alle
ausgeschrieben, Ohne Ausnahme unterlag ihre Echtbeit schon im
Altertume manellenBedenken : die den Erechtheus und Menestheus
betrcffenden Verse B 547 f. 552-4 e1'ldäl'te der megal'ische
Historiker Dieucllidas f[\l' Interpolationen des Peisistmtos und
553-5 &tbetierte Zenodot j in B 557 Aiall; b' EK :EaAll/llvolj;

1 Hel'odot V 67 Taiha. 1l€, 1l0K€EIV E/-lof, E~U/-l€ETO 6 KA€I09€vl'}<;
OOTO<; TOV EUlUTOO /-ll1TPOTt&Topa KA€lO"9€vea TOV L1KUWVO<; Tupavvov'
K~€ll19EVI1<; Tap 'ApT€IOlill TtOA€J.lttUll<; TOOTO f.l€V palpl\lOoo<; fTtllUuE EV Ll­
KVWVl dTUlViZ:€u6111 TWV 'Of.ll1pdUlV emEUlv dVEKo', OTI 'ApTEI0{ TE Kai wApT0r,
Ta TtOAM miVT<X Uf.lVEo'Tal,
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alEV huoKail:>EKll vfjat;; schrieben Einige TPHJ'KUibEKC1., die Megarer
hingegen aTEv VEC1.t;; EK TE TIoAiXVIlt;; EK T' AiTElPOUO'O'Ilt;; NIO'C1.illt;;
TE Tpmo1:>wv TE; B 558 O'TfjO'E 1:>' U1WV lV' 'AOIlVC1.iwv '(O'TaVTO
q.HIAC1.TlEt;; wurde von Aristarch und vielen Andel'en verworfen
und stand gleichfalls unter dem Verdachte, von Peisistratos
oder Solon eingeschwärzt zu sein; endlich zu II 80 bezeugen
die Scholien: UrrOlTTEUEnU 6 Torro<;;, W<;; Kat Xa'ipi<;; qJ110'lV EV
TOle;; blOp9WTtKOlt;; 1. Hiernach kann es wohl kaum einem
Zweifel unterliegen, dass unser Pseudonymus die Tendenz ver­
folgt, alle diese mehr oder weniger angefochtenen Stellen zu­
gunsten der Athener fÜr echt Homerisches Eigentum aus­
zugeben. Von ihren Varianten sehe ich ab, weil diese ZUl'

Charakteristik des Verfassers dei' Lebensbeschreibung nichts
beitragen bis auf die einzige in Tl 80, wo er das altertltmliche
EUpulllUtaV 'AOllVTlV durch das modernere EUPUXOpou<;; Et;; 'AO~Vll<;;

verdrängt hat, offenbar veranlasst durch den Namen der Stadt,
die er auch Z. 379 Tat;; 'AO~VC1.t;; nennt. Er steht mit seiner
Lesalt allein.

(H c, 29) Nachdem Homer die erwähnten Einlagen ge­
macht und sich ausgerüstet batte, wollte er zu Schiff nach
Hellas fahren und richtete seinen Kurs gen Samos. Dor.t
feierten gerade um die Zeit die Bewohnet· das Apaturienfestj
und einer der Samiel', det· den Dichter ankommen sab und
ihn von Chios hel' kannte, ging zu den Phratoren und erzählte
ihnen unter grossen Lobpreisungen von ihm. Die Phratoren
Hessen ihn holen, damit er an ihrer Festfeier teilnähme. (30)
Unterweges stiess Homer mit Frauen zusammen, die der
Kurotrophos auf dem Kreuzwege opferten. Unwillig tiber
seinen Anblick rief ibm die Priestel'in: zu : <Weg vom Opfer.
Mann!' Betroffcn fragte er seinen Fübrer, wer der Rufende
wäre und welchem Gotte das Opfer dargebracht wUrde. Es
wäre eine Frau, die der Knrotrophos opferte, erwiderte der
Führer. Da sprach Hornel' die Verse:

XI KAVal /101 EUXO/1EVlp, KOUpOTPOqJE, 1:>0<;; 1:>E luvalKll
T~V1:>E VEWV /1EV avtlva.a9m qJtMTT]Tll Kat EUVtlV' .
~ b' E1ilTEprrE0'9w rroA.lOKponlqJOlO'l TEPOUO'lV,
WV WPT] /1Ev arr~/1~AUVTat, aU/10<;; b€ /1EVOtV~.

AusseI' HS hat auch Athen. XIII 592a das Gebet auf-

1 Näheres Über alle diese Stellen in Ari8tarchs Hom. Text­
kl'itik I 223. 565, Die Homervulgata als voralexandl'inisch erwiesen
S. 157 und in meiner Homel'ausgabe.
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bewahrt und den let~ten Vers (ohne wv) Eilst. 1968.42. Atbenäos
führt es mit den Worten ein: LO(flOKAije; 0) Ö 'TpaTlIJOlOnOloc;
11011 'fEpwv LUV ~pacrSll 0EWpihoe; Tije; ETaipae;. \KETE\,WV ouv T~V

'A(flpoohllV (flllcriv - und fUgt dann hinzu: TaDTa /lEV EcrTlV EK
TWV dc; "Olll1POV uVa(flEpOIlEVWV. Heide Dichter also rezitierten
die Verse infolge von erlittener Abweisung seitens einer
jÜngeren weiblichen Person, wenngleich die Situation beidet·
eine verschiedene war, und wÜnschten der Abweisenden zur
Strafe an, sie möchte fernerhin 11tu' noch zu begehrlichen
Greisen in Liebe entbrennen. Hieraus scheint hervorzngehen,
dass die angeflehte KoupoTpa(flOC;; im vorliegenden Falle wirk­
lich, wie Athenäos angibt, keine andere als Aphl'odite sein
kann (I 27 führt Ithaka dieses Beiwort). - Vers 1 vgl. oben zu
VI 1. - KAUei /l0l EUXO/lEVlIJ HS; KAUE /lEU EUXOflEVOU Ath.
Nach Homerischem Sprachgebraucl1e wilrde allerdings der
Genetiv den Vorzug verdienen; doch sagt schon 'l'heognis 13
EUXO/lEVlIJ J.l01 KAUSI. - 2 /lEV uv~vM8m H und die meisten· S
(/lEV urrav~vM8m oder allein urrav~vM8m einige); /lEv uvaivEcr8m
Ath. H 93 a{hEcrSEv /lEV uv~vM8at (K 297 unavqvM8at 8EOU
EUV~V). r 445 EfllTllV (flIAOTllTl Kat EUVtJ. - 3 I 336 TtJ rrapl­
auwv TEpnEcr8w (E 228 av~p EITlTEpnETat f;PTOIC;). 0518 nOAlo­
KPOTa.(flOUC;; TE 'fEPOVTaC;;. -4 tlJpll (wpat) H; oupai S Eust.;
lcrXUC; Ath.-Hesyeh. tlJpa f;TOUe;' KmpOe; ETOUC;;, TO Eap Kai TO
8EpOC;. Der Sillograph Timon bei Athen. XIII 601 c tlJPll Epiiv,
t1JPll OE Tet/lEtV, t1JPll OE nErraucrSat. Thuk. VI 54 'fEVO/lEVOU OE.
<APl-lObiou t1Jpq. ~AlKiae; AaflnpoD. Plat. Rep. V 475a /l110EVa
unoßuhAElv TWV UV80UVTWV EV wpq.. - a.n~/lßAUVTaI H (so Lb
p9U, UnU/lßAUVTaI oder a.naflßAuvETm andere) S Atb. Eust.­
Herondae fr. 60,4 (OmB.) ~Öll Tap aUTh TfjC;; Z:ofjc; U~/-Ißhuvml.

Aesell. Prom. 866 KTEtVat cruv€Uvov, un' urra/lßAuv8~crETat.

Plat. Rep. VI 490b OUK UflßMvOlTO OUo' urroMTOI ToD EpWTOC;;.
Dio Oass. LXVIII 6 TtJ 4JUXtJ ~l(/laZ:ov, wcrTE /l~9' UITO VEO·
TllTOC;; 8pMuvEcr8al fl~8' uno y~pwe; UJ.lßAuvEcr8at. Maneth. II 409
aopavEEe; TE rrEAOVTaI Mv cr9EVOC;; U/-lßAUVOVT€l~.- 8u/-IoC;; HS Eust.;
8EtOe; Ath. T 164 eUIl~ TE /lEVOlVa~ rrOAE/-liZ:EIV. ß 92 vaoc; ÖE
0\ ana flEVOIV~.

(H c. 31) Als der Dichter zur Pbratrie kam und die
Schwelle des Festsaales, wo man speiste, betrat, brannte nach
der Aussage Einiger ein Feuer im Saale,wäbrend Andere
meinen, man hätte es erst entzÜndet, nac11dem Homer folgende
Verse. gesprochen:
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XII avbpo<;; MEV mx'ibE<;; O'TEq>UVO<;;, miplOl b€ rrOAljOC;'
lrrrrol b' au rrEbitV KOO'~O<;;, VllEC; bE 6UAaO'O'lJ,
XP~flaT<X b' a.uEIJ OtKOU' <hup TEpapol ßaO'IAflE<;;
~MEVOI Elv aTopfj KOO'flO<;; Aao'iO'lV op{i0'6m'

5 aieOMEVOU bE rrupo<;; TEpapwTEpoc; OtKOC; iö€O'em.
Es handelt sich in der ganzen Strophe nur darum, was

augenfällige Ehre bringt, durch seinen Anblick jeden
Beschauer mit Achtung erfüllt. Ein Kranz, also ein sich t­
barer Ebrenschmuck, sind für den Mann seine Söhne, für
die Stadt ihre Türme; eine si c htb are Zierde sind femer
fUr das Feld die Rosse, für das Meer die Schiffe, für das
wachsende Gedeihen des Hauses die Besitztümer, für das
Volk die in seiner Versammlung sitzenden ehi'würdigen Grossen I:
ehrwürdiger (achtunggebietender) Jedoch ist ein Saal anzu­
scha 11 en beim brennenden Feuer, Weder die parallelen Sub­
stantiva O'TEq)(XVO<;; (Vs. 1) und KOO'flO<;; (2. 4) noch die Adjektiva
lEpapol (3) und TEpapwTEpo<;; (5) noch die Infinitive op{icr6m (4)
und ibEcr6m (5) lassen eine andere Deutung' zu. Das H Cl' d ­
fe uer als heiliges, im frommen Beseha u er Ehrfurcht weckendes
Element wird verhenlicht; und solche VerhelTlichung kanu
sehr wohl auch von einem El'blindeten ausgehen, der zuvor
sehend war und die lodernde l!'lamme einmal mit dem empfäng­
lichen Auge frommer Ehrfurcht angeschau t hattc. Ob das
Feuer diesmal schon im Saale brannte oder noch nicht, lässt
der Biograph unentschieden; und das entspl'icht genau den
Woden des Dichters - der beste Beweis, dass sein Begrüssungs­
spmch als Ausdruck seiner Lebenserfahmng aufzufassen ist
und allgemeine Giltigkeit haben soll. So passt er zn jedem
der beiden :F'älle, zwischen denen uns der Pseudollymus die
Wahl lässt: die Verse singen überhaupt das Lob des göttlichen
Feuers, wie es sich ziemt auch an diesem Festtage der
Aphrodite, wenn sie der Dichter etwa als TTaO'l<pU€O'O'l1 zu
verherrlichen beabsichtigtc. - Neben HS, die engel' zusammen­
hängen, kommt die stad~ abweichende Fassungim Agon (c. 16Y
in B~tracbt. Der letztere Traktat (Ag) vedegt den Vorfall
nach Athen: König Medon babe bier den Diebtel' bewirtet;
im Rathause sei es kalt und deshalb ein Feuel' angezlindet
gewesen; und dies habe jene Stegreifverse veranlasst. Gleich

1 ßao"tAi\ec;: s. oben zu c.13. r 170 O(lTW yepap6v' ßa<1IAi\1 yap
dvbpl EOIKE.
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in diesen eiil1eitenden Worten zeigt sich, dass der Z weck
des Feuel'anzündens ins Unhaltbare verdreht ist: der alleinigen
Heizkraft kanll der Erfolg TEpapwTEpo<; OTKO<; i.bE<J8al un­
möglich nachgerühmt wet'den, EhrwÜrdiger anzuschauen
wird dem Griechen der festliche Speisesaal nicht, wenn das
Il'euet' die Winterkälte daraus vertreibt, sondern wenn das
gläubige Auge voll EhrfUl'cht in der Flamme den göttlichen
Ursprullg (8e<JmbuE<; TIUp) sieht, jene himmlische Gabe, um
deren. willen der menschenfreundliche Pl'ometheus gelitten hat.
Nicht ein beschränkter Nutzen, sondern die unbeschränkte
Heiligkeit des sichtbaren Herdfeuers ist gemeint, dem in jedem
griechischen Hause sein Altat' errichtet und dessen läuternde
Kraft und hohe religiöse Bedeutung allg'emein anerkannt war,
dasselbe <ewige' Feuer, dessen sakraler Sinn in zahllosen
Kultusstätten noch heute nicht erloschen ist. Für diese tiefere
Auffassung der StrolJhe hat der Anonymus Ag, wic er alsbald
noch deutlicher zu erkennen gibt, gar kein Verständnis gehabt.
- Vs. 1 TI<l'lbE<; <JTElpUVO<; H (so LbP9U, andere <JTElpavoc.;
TIU'lbE<;) und S (TIa'lbE<; <JTElpaVOI einige); <JTElpUVOI TIa'lbe<; Ag:
die bessere Überlieferung spricht fÜr die erstgenannte Lesart,
gegen die nichts von Belang einzuwenden ist. - 0 737 TIOA1<;
TI\JPTOlc.; &papu'la, - 2 b' av Ag: ö' €V HS. - TIEMW HS; TIEMou
Ag. bE H Ag; ö' EV S (mit zwei Vertretern von H).­
8aM<J<JlJ zwei H (Matrit. 4568 und 4629); 8aAa.<J<Jf\<; die Übrigen
H nebst Ag; 8aAO.<J(Jf\ ein S (Vind. 39), -(J<JUI<; die übrigen
S. Ich habe den Dat. Sing. gewählt, weil er in dem voran­
gchenden Falle steht sowie in dem nachfolgenden waht'schein­
lieh ist. Das verdorbene b' EV hinter V~Ec.; zog vermutlich
b' au hinter 11TTIOI in Mitleidenschaft. Für den biossen Dativ
spricht die Analogie in den beiden Versen. - 3 weggelassen
von Ag. - Ö' H; fehlt in den meisten S. - autlJ olKou habe
ich hergestellt; aUtEI OTKOV HS, das mir unerträglich scheint,
weil das Verb. fin., das einzige im ganzen Spl'l1che, die Kon­
struktion völlig zerstört. überall ist diese sonst so gehalten,
dass Et<Ji o(ler f<JTi zn den einzelnen Satzgliedern hinzugel'lacht
werden muss. Überdies war aUtw bei den Epikern nicht im
Gebl'auch, was schon früh einige Kritiker zu der Änderung
OtKOV aEEEI bewog, die indessen den ersteren Anstoss nicht
beseitigt. Arat 1050 Tpl<J<Jai bE 01 uuE<Xl TivOVT<Xl KdpTIolo.
Plat. Ges. VII 788d TIOAA11 auEf\ OTUV. €TIlppET,1. Rap. VII 821e

<Jwj.luro<; Tap uiiEf\<; Kui lp8i<JEW<; ETIl<JTUTEl. Hesych. uöEllV'



tIomedsche Ge1egenheitsdicbtungen

UUtIlO'IV. (Bekker An. Il 464, 3 UÖttiV KUt av9t1v Kat ßA!iO'TIlV'
lfpooEuTOvElv &Eloill:n mivTu Ta TOlaUTll. Lobeek Rbemat. p. 268.)
Metl'ischen Schutz gewähren A 30 EVl OlK4I' B 158 OÜTW biJ
OtKOV M. b 318 €0'9iETai 1J.0l OtKO~, usw. - 4 bat Ag so um­
gestaltet: AUOC; b' ElV ayopi)O'I KaOiUl€VOC; dO'opuacrOllt, Man
erfährt hieraus nicht, wessen Zierde das versammelte Volk
ist!. - elv H; dv odel' €V oder ganz weggelassen S. - AaolO'lv
Ruhnken; T' aAA010'1V HS, Grammatiscb richtiger als letzteres
wäre KaAAOIO'lV «auch fU,' Andere', nämlich fUr Lente, die
niebt zu den Königen gehönm), das sich dUl'ch B 238 xi)1J.E'iC;,
Z 260 KaöT6~ und dergleichen Homerische Krasen verteidigen
liesse, Indessen vCI'dient Rnhnkens Konjektur, die an dem
von Ag gebotenen Mo~ einigen Halt hat, doch wobl den
Vorzug. 5 X 135 lfUPÖ~ ai901J.Evou, r 211 a1J.qJw b' EL01J.EVW,
TEpapWT€pOC; ~EV 'ObUlJlJEU<j;. 1: 212 mpIKTlOV€lJlJIV iMlJ91l1,
Den allein von Ag überliefcrten Sehlnssvcrs 51l. npan X€IP€~'Ep{4-'

om)T' &v vlqJt;I<1I Kpoviwv haben HS mit Recht fortgelassen.
Er ist eine offenbare Interpolation 2, die lediglich das Hcizen
zn motivil'en bezweckt ohlle Rilcksicht darauf, <I~\SS fUr den
Beschauer ein Lokal durch Erwärmung allein nicht ehr­
würdiger als ein kaltes werden kann. Aus der Reihe der in den
Versen aufgeführten sc h m(( ck en den Auszeichnungen fällt
die Heizkraft des Feuers gänzlich beraus, Gewiss wirkt sie
wohltuend auf dClljenigen, der an einem kalten Wintertage in
ein wal'meg Zimmer tritt: aber sie wi!'kt nicht flUr das Auge,
weil sie Itein sic h tbarer Schmuck ist. Die BeriehtCl'statter
baben die Situation und Tendenz, die zu der Strophe Anlass
gaben, ganz vCI'schieden aufgefasst: dass der Vel'fassel' des
Agon sich hitwbei weiter von jeder Walll'sebeinlicbkeit cntfcl'Ut
bat als der Biograph HS, kann meines Eracbtens gal' keinem
Zweifel unterliegen. Eine Huldigung VOI' der erlauchten Ii'est­
versammlung und vor der religiösen Bedentlmg des Feuers
wal' beabsichtigt, kein Lob des Heizers,

(H) Homer betl'at deli Festsaal, lagerte siell Ulld speiste

1 Nietz8che, dem A. Rzach im Wesentlichen gefolgt ist, machte
einen sehr gewaltsamen VerSlIch, diesen übelstand wegzUl'anmen,
und yermochte dennoch nicht, die Fassung des Spruches in Ag zu
retten,' die, von allem Anderen ahgesehen, rettungslos an TEpapw­
TEP0<; olKo<; (bEl1en! scheitert.

2 Mit Benutzung von M 279 1i/.taTI XEIIJEpft!', BTE T' tbp€TO f.Il'J­
TiET« Z€u<; VlljJ€f.lEV zustande gekommen,
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mit den Phratoren, die ihn ehrten und bewunderten. Darnach
begab er. sieh ZUI' Ruhe. (32) Am anderen Morgen sahen
ihn, wie er fortging, einige Töpfer, die feine Tongefässe im
Ofen brannten, und riefen ibn an; und da sie von seiner
hohen Begabung wussten, so forderten sie ihn auf, ihnen
etwas zu singen j sie wlh'den ihm dafür, versprachen sie, von
ihrer Tonware und von ihrem sonstigen Besitz abgeben. EI'
sang ihnen folgende Verse, die den Titel <der Brennofen'
(KalJ.lVot;) flihren:

XnI Ei lJ€.v hWcrETE /ltcr90v aOlbf\c;, W KEpa/lf\El;;,
hEUP' a"f', 'AeJ1vatJ1, KaI UrrE.pcrx€9€ XElpa Ka~.tivou'

eo OE 'lT€pavgetev KOTuAm KaI navTa KlIvacrTpa,
<ppux9fjvat TE KaAWC;, KaI TIIlf\t; wvov dpEcr9m

5 rrOAAa Jl€V dv &ropfj rrw'AEU/lEVa, non' ~v a"fUtalt;,
rrOAAa bE KEpbf\vm. UlJlV bE o~ w<; cr<pIV aElcra.
~v b' Err' dvalb€hw TPE<p9EVTEc; Ij}EubE' .xPJ1cr9E,
cruTKa},Ew b~ ErrEtTa Ka/ltvlp bl1Al1Tf\pCU';,
cruv TptßOAlp' ~l1aparov TE KaI "AcrßETOV fJh€ ~aßaKTl1V

10 'Q/loba/lov S', Öt; TfjbE TEXVlJ KaKu nOAAa nopitElv
n€t9E TTupa[Soucrllv KaTu bW/laTa' (Juv bE KlX/lIVO<;
mlcra KUKl1SEil1 KEpa/lEWV /lEra KWKucravTwv,
liJc; Tva9o<; l.rrrrEtJ1 ßPUKEt, ßPUKOI bE Ka/llvo<;
m.lvT' EJ!To<J9' mhf\t; KEpa/lDICl AE'ITTU nOloucra.

15 bEUpO Kal 'HeAtoU etJTaTEp, nOAucpap/laK€ KtpKJ1'
a"fpta <pap~HlKa ßaAA.€, KaKou 0' aUTOU<; TE KaI Epya.
bEUPO OE KaI Xefpwv llYETW nOAEllC; Kevmupou<;,
01 9' 'HPllKAfloc; X€tpac; cpuyov 01 T' drroAovTo'
TlJ'ITTOiEV Tabe E:pya KaKWC;, rr[rrTOt oe Ka/lIVOt;,

20 aUTol 0' oi/lw~oVT€l;; bP4'llTO E:PW nov'lpa.
TJ19~crw b' opowv llUTWV KllKOhal/lova TEXVIlV.
Öt; OE x' llltEPKUlj}lJ, nepl TOIlTOU rriiv TO npocrwnov
cpAEX9efl1, wt; mivTEC; ~rrlcrTwvT' at<JI/la pEl:ElV.

Das Lied zerfällt in zwei Teile: der el'ste (Vs. 1-6)
enthält den Wunsch, Athene mög'e das Töpfcrhandwel'k
segnen, falls die Töpfer ihr Verspl'ecben dem Sänger hielteri;
der zweite Teil (Vs, 7-23) droht, der Dichter wolle cine
Reihe dämonischer Mächte zur Zerstörung des Brennofens
samt Inhalt anrufen, falls ihm das Vel'sprechen nicht erfüllt
würde. Va. 1 K 304 /llcr90\; bE Ol..xPKlOt; E(JTal' hwcrw Tap
KTE. - llOlhflc; wS; aOlh~aw oder a€lb~crw (LbP9, &l1b~aw U)
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oder &El<rW tiJ H, Letzteres, billigte die Mehrzahl der Heraus­
geber, sicher mit Unrecht; denn die ältere Überliefel'ung sowie
der noch klar ersichtliche Fortgang dei' Verderbnis spriellt
dagegen und ebenso der Sinn, Homer verschiebt seinen Ge­
sang durchaus nicht auf die Zukunft, sondern bat ihn, wie
ans Vs, 6 hervOl'gebt, bereits vorzutragen begonnen (b b€
"OMTlPO~ & bEI al/TOl<;;, kitndigt zuvor die 'Erzählung an):
wenn ihr, Töpfer, wirklich 1 Belohnung geben werdet fUr
meinen Gesang, dann auf hierher,Athene, und halte deine
Hand schützend über den .Brennofen', Der zn erwartende
Nachsatz nimmt eine andere l!~orm an als die gewöhnliche;
ähnlich Z 150 €i b' €9EAE1<;; Kal TaUTa batlMEVal , . , ~UTl

nO).I<;; 'Eq:llJPl1 nnd sonst nicht selten (<I> 487 fellIt er ganz,
desgleichen in der EiI'esione, XIV 14), Vorgeschwebt hat wohl
!Luch A 302 EI b' ärE fAilv ne\pl1Ual. P 685 Ei b' är€ b€Opo,
Vielfach kleidet sich der Wunsch in die ForIn einer Bedingung:
<ach wenn doch', 2 Der Anfl'ur ist an eine Bedingung g'c­
kntlpft, wird also, wenn diese sieb nicht erfiillt, ul1giltig,
al' &el1vaill H; &laBi} laill S. Kunstarbeit st.eht unter dem
Schutze der 'AaTlvii 'EplaVl1. Jl 184 beup' al' IWV, B204 TWV
b' a).Awv onva KpaMIl BUIlO<;; Te K€A€uel, b€up' ale 1r€IPTlBnTW,
- 1.1ll€puxeBe S; O'lTepUX€lE (1:'0 Lbp9U, ürrepUXE re V) oder
unEpecrx€ lE oder UnEpex€ Bi hieraus hat man un€lp€x€ Iwn­
jiziel't. Ich bin iu der älteren Lesal't in S unepuxe6€ zurück­
gekehrt, an der ich nichts auszusetzen finde. Q 374 aA).'
€TI TI~ Kal elle'io 6€wv \71r€pEuxe9€ xe'ipa. .= 428 Qunib(ll;;
€UKUKAOUt; UXeBov aUTou, 6 537 ~1l1l6bOKOt; h' nbl1 Uxe6€TW
IpOPIl1rya, A 735 tUTE rap ~E)'lO<;; lpaEOwV unepEUXE6e raiTl<;;'
Diese und andere Stellen beweisen, dass die alte epische
Sprache neben €UXOV auch ~uxe60v kannte. 3 hat glitcklicher­
weise PoHux X 85 in seiner obigen, Ul'sprünglichen Gestalt
gerettet. Seine Vorbemerkung verdient gleichfalls, beachtet
zu werden: TOl~ b' &TIdOl~ npoUapl6fATlTEOV , , • KlivauTpa,
Ilatovolle'ia: Ta Il€v IlI1Z:ovOIl€la'ApluTolpliVOUIO elnOVTOIO ~v

'OAKUUI, Ta. b€ KavaUTpa TOU rrotTjuI1VTO<;; TOUt; Kepo.ll€alO, OÜIO
TlVelO rHU10blV npOUVEfAOUUIV' ).El€! lOUV 'eu b€ n€paV9€lEV
KOTUAOl Ko.l rraVTa KllVI1UTPU', Das Verbum und auch das
Schlusswort wurden späteI' verdorben: fA€Aav6€lEV (-601€v) Bi

1 Wolf änderte IlEV in 11°1, unnötig; el IlEV entspricht dem i'jv
l)' in VB. 7,
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/lapavgetev S. /laA' \(e)pa HB. Allen setzte in H /lelavl)elev
und /laAeUpa, in B J,lapuvl)elev ('siccentur') und J,lal€upa in den
Text mit dei' Note: 'eorreximus; cf. Achaei rr. 50 ct lcxieogrr.
fllrba J,laA€UpOV anon. apo Zonar. 1334b 5', Augenscheinlich
Iiess er sich allein durch die Bucbstabellähnlichkeit zu dieser
trotz ihrei' Wiederholung (p. 212 und 264) dennoch unhalt­
baren Korrektur verleiten. Hesycbios und Andere sagen,
J,laleupov sei gleich liAeupov, und Niemand bezeugt, dass es
auch ein irdenes Gefäss bedeuten· könne, wie wil' es an unserer
Stelle notwendig brauchen. Ein solches '1'ongefäss bringt
man übrigens nicht zum Schwarz- oder Trockcnwcruell in den
Töpferofell, sondem damit es durch Brennen die erforderliche
Festigkeit und Vollendung erlange: 1'olglich kommt von den
überlieferten drei Verbalfonllen einzig und allein 1TEpuvgel€v
in Betracht und lJeben KOTUAOI kein seihstersonnenes Sub­
stantivum, sondem KavuO"Tpa, das PoJlux bietet. Athen, XI 482b

(nach Eratosthenes) KOTlJ1tOUt;;, KaHIO'TU Kai Etl1TOnLJTaTU EK1TUJ­
/AaTUJV, ijO'av bE Kai oihOl Tilr;; aUTllr;; Kepa/lEtar;;. PoIl. X 85
Ta IlEVTOI KavaO'Tpa q>EAAwbEH;;; TtVEr;; mVaKtaKOI ETvat bOKOUO"IV,
aq>' JJv lW.l TO EKKevwO'm n€KmelV KllvaEm AErOUO'I Kai €KKaVaEm,
Hesycbios umsclueibt Kav!XO'TpoV mit TPUßAlOV, Jedenfalls haben
wir hiel' ein schlagendes Beispiel {UI' die sebr beachtenswerte
Lehre, dass die nächstliegenden Korrekturen keineswegs immer
die besten sind. Wer an die Orthographie KavIO'TpoV und
KavlTpov denkt, begTeift leichter den Weg, den die KOlTnptel
bis zn llaA' \(e)pa genommen bat. 4 A 159 T1llnV apVU/AEVOI,
E 297 K0.1 aO'1THov wvov ~AOITO (mit der Val'. apOlTo), - Tlllllr;;
wvov apeaB<ll (EUp') H; T11lllt;; (P4, Tlllij pt) lSvap (pi, lSV€UlP pt)
~Aea9<ll S. Mit Tlll~ ist der vom Verkäufer abgeschätzte
Wert, mit wvor;; der vom Känfer gezahlte PI'eis dei' Ware
gemeint. - H 203 Ka1 ar1taöv euxor;; apE0'9al. An unserer Stelle
vel'dient schwel'licb ~AeO"Bal den Vorzug, trotz der Wiederkehr
von liPTJaBE in Vs, 7,-5 H 382 TOl'Ir;; b' EÜp' ElV aropij AavllOUr;;.
A 490 elr;; aropnv 1TUJheO'KETo. - 1TOn' €V von mir vel'bessert;
1To1tM. b' EV H (rrolA&. b' V); 1ToAha b' S und die g'edruekte
Vulgata. Es eIltsprechen eillandel' erstens apEO'BIll und KEphilvat
und zweitens 1TohM IlEV und rroAM M. Der Wllnsch geht
dahin, dailS die wohlvollelldete Töpferware den verlangten
Preis el'zielen, nicbt unter dem bestimmten Werte abgehen
möge. Bei arumlr;; ist die PI'äposition ebensowenig zu ent­
bebren wie bei llropij. - 6 K 225 01T1TUJt;; Kepbor;; EI;!. u/liV bE
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tli( w~ Gq)lv aelGa nach meiner Konjektur 1 ; ll~lV bf. bi} w~

Gcptv &.elGal Sj n~lv b€ bit (so V, h€ bav p9, b€ b' av U)
w<; Gqm (so Lb, WC;;<PIV pllU, WC;; Gcpl V) vonGal H, Wat; ich
eingesetzt habe, bildet den Abschluss dcs Cl'sten Teiles der
Dichtung. Die übrigen Vorschläge, die Westermanll el'wälUlt,
sind gewaltsamer, ohne doch einen passenderen, Gedanken zu
ergeben. Niemand nahm an nlllV Anstoss: mir erscheint es
unhaltbar; denn abgesehen davon, dass der Plur. für den
Sing. ~Ilo[ stehen müsste~, weil von Begleitern des Sängers
bei dieser Gelegenheit nichts vC1'lautet, so kann ich auch
kaum glauben, dass der Diebtel' nur für sieb und die Gefässe
gesungen haben sollte, ohne derer zu gedenken, die allein
ibn zu diesem Gesange aufforderten unter Verheissung von
Belohnungen. }l~ür natüdicher und 'zweckmässiger muss ich
es halten, wenn er sagte: 'so habe ich nunmehr euch ('föpfel'll)
sowie ihnen (den vorhin genannten Gefiissen im Brennofen)
gesungen', zum Besten heider ~l'eile nämlich, in bereitwilliger
Erfüllung euerer eigenen Anffordel'Ung und mit guten Wünschen
für das Werk euel'el' Hände. Dies l;\rlordert die leichte Ände'
rung von ~IlIV in ulllV, welches sich an ebendieseiben Leute
wendet, die der erste Vers anredet. - Den Schluss des 6. Vel'ses
bildet in H vofjGeu, in S adGal (dies als Val'iante auch in
2 Hss. von H angemerkt), Gegen vOllGat spl'icht schon allein
der gewichtige Grund, dass es, ohne Objekt Il stehend, mit
den vorangegangenen Dativen ganz unvereinbar ist. Nicht
einmal ein Wort der Erklärung hat es bei sicb, ob dieses
'Wahl'nehmen' sinnlich oder geistig zu vel'stehen sei. Gegen
sinnliches Wabl'llebmen roit den Augen fällt beHich ins Gewicbt
die bei unsel'em Biographen hel'l'schende Vorstellung von der
Blindheit Homers: aber wessen wUnscht denn der Sänger ,in

seinem Geiste zu gedenken '( des vorhergegangenen ltoU,&.?
des reicbenGewinnes, der vol'läufig noch gar nicht vorhanden
ist'( von dem er möglichenfalls niemals etwas erfälu,t? Von
solchen Unklarheiten wenigstens ist die andere Lesart, &.E10'at,
fl'ei. Doch obne die kleine Vel'besserung in aelGa, fügt auch
sie sich nicht in den Zusammenhang ; denn die Infinitive,

1 H 94 OIjJ€ OE IlI1 MEvEXaoc; av(aTaTo, 399 OIjJE OE 01'] /.lETEElfTE,
I 245 f}f.llv be ~)li ai(H/.lOV eil'J'

:I Was allerdings hin und wieder in den grossen Homerischen
I~pen vorkommt: r 440 (K 70 U/.llllV) U, Ö,

8 v 367 End VOEW KllKOV ÖIlf.llV EPXO/.lEVOV,'

Rhein, Mus. f. PhilQl, N. F. LXXI. 14
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die auf 'Tt'Epav9E1Ev folgen und offenbar alle ebenfalls wünschend
oder beischend sind, stehen nicht auf g'leicher Stufe: die
Erfüllung .des lppux8~vm KaAWe;;, WVOV apE0"8m, KEpb~vm g-ebört
der Zukunft an, hingegen die des uE10"C1l .der Vergang~nbeit

und Gegenwart: vergangen ist in diesem Augenblicke dm'
erste Teil des Gesanges (mit seinen eventuellen guten Wiinschen),
an den sicb unmittelbar der zweite (mit seinen bösen Drohungen)
anscbIiesst. Dieser letzte Inf. sondert sich also augenscbein­
lieh von den früheren streng ab; und da er weder grammatisch
zu reclltfertigen noch saclllich erklärbar ist, so habe ich
keinen Anstand genommen, ihn in den Indikativ zu ver­
wandeln. - 7 I 372 alEv aVC1lbEll')v E1t'I€IIl€VOe;;. X 424 avaib€ll')e;;
E.'Tt'EßllO"av. -rpElpSEVT€e;; B; O"rp€lp8EvW; Si vielleicht rpalp8EVT€e;;?
o 80 Ei b' E8ÜEIC;; rp<XlpS~vat (Val'. aTp<Xlp~vm) av' 'EAMba.
r 422 Sowe;; E'Tt'l i[p'fCl rpU'Tt'OVTO. Hes. W. rr. 646 E'Tt" EIl'Tt'opil')v
rpE't'ae;; uEO"ilppova 8UIlOV. - 't'€ubE' Vulgata; 't'Eub~ (P9VU)
odel' 't'€ubll HS. A 366 't'EubEU r' apTuvovrae;;. A 290 Yv'
tI'Tt'EprepOVEUxOe;; apl')aSE (s. oben zn Vs. 4). - 8 b' Tj'Tt'EtTa I;IS,
wie 0 163 u. Ö. - K<XlllV4J H; ·vwv S. Plin. N. B. XXVIII 19
'hinc Theocriti apud Gmecos, Catulli apud nos proximeque
Vergilii incantamentol'um amatoria imitatio. multi figlinamm
opera rumpi credunt tali modo·. - 9 auv TPtßOA4J Scalig'er;
O"uvrptß' 1 ÖIlQC;; H (LbP9, 01l0e;; U, 0IlWC;; als Val'. Ma2); auvrpi't'w
(P4) oder -rpl't'C1l S. Sonderbarerweise haben Rieb die Heraus­
geber (auch Hcrmann) meistens fül' I:uvrptß' 0llwC;; entschIeden,
eine Konjektur, die gegen eines der elemental'sten Lautgesetze
der griechischen Sprache verstösst, wonach die Rückwirkung
dei' Aspirata auf den vorangehenden Konsonanten unerlässlich
ist. Es müsste hier also wenigstens I:uvrpl<p' 0I-lWe;; heissen~;

teils dadurch, teils aber auch durch das verkürzte Iota! das
trotz Philipp. A. P. VI 104,3 Kai rptßoAoUC;; Ot€lC;; axuporplßac;;
nicht· ganz unbedenklich ist, hätten die Textkritiker stutzig
werden sollcn. Das Unglück hat es gefUgt, dass weder des
I:uvrpt't' noch eines der nächstdem genannten 4 odel' 5 zer­
störenden Dämonen sonst irgendwo Erwähn:ung geschieht.
Vermutlich waren es rein lokale Benennungen, die schwerlich

1 V hat (Juv aus (Juv korrigiert und TOV überg'eschrieben, letz·
teres wohl lediglich zur Verdeutliclnmg der Korrektur (sc, TOV (Juv,
TpIß« soUe der Lesel' verstehen, nicht etwa (Juv TpIßt).

2 K 338 KfHltq>' Ö).ItAOV. ß 4.09 IlETEE:tq>' {€pli rl;, I!I. 19L q>apllax',

ä I<€V. 0 291 lVV<xiX" f\ KEV TOt.



:ltomerlsehe Geiegenheitsdichtungen 211

alle richtig auf uus gekoplmen sind. An den LUVTPlqJ zu
glauben, kann ich aus den angeführten Gründen 1 nicht über mich
gewinnen und schliesse mich. dabel' dem Vorschlage Scaligel's
an, um der UberHefel'ungtunlichst nahc zu bleiben; verhehlen
will ich jedoch nicht, dass mir TP1ßlXXtV mehr zusagt, da diese
Form in dem Scholion zu Lukian. Alexand. 4 (p. lfH, 2 Rabe)
bezeugt ist, wo es von den böotischen Kerkopen heisst:
€rrlOpKOl Kat aplOl, W~ KpaTlvo~ ,APX1Ä6X01~ Kai lUOTI~OI;

<I:iUO/i; T€ TrnßaAO/i; T€ hUw ßapubal/lov€/i; ävbp€/i;'. Bekanntlich
ging auch ein Gedicht K€PKW1W;; unter Homen'! Namen (p. 207
Z. 332 und 262 Z. 2). O"/lapaloV S (O"/lapulWV PJ)i J;lUpalOV H
(<pUpalOV Ma2), Das 0" ist in H meistens ans Ende von 0/l0
gezogen worden; jedenfalls gehört· es zu dem folgenden Namen,
der an B 210 O"j.l.apal€l O€ TE 1rOVTO/i; el'innel't. - "Aaß€TOV
Stephanus; MßEO"TOV HS. TI 123 KaT' aO"ß€O"TfI K€XUTO lpÄ6E,
P 88 <pAoyl EIKEAo<;; <H<pa(O'TOlo aaß€O'TqJ . OUo' ulöv ACteev
'ATpeol;, wo Bentley aO"mhtlJ vermutete, aO"ß€TqJ jedoch näher
läge. Indessen ist bier die Synizese so fest beglaubigt, dass
sie ffil' U1'sprUnglich gelten muss. Unserem Nachahmer hin­
gegen dUrfte die jüngere Form ohne 0" bequemer gewesen
sein, will man nicht etwa zu der gewagten Annahme greifen,
er habe wirklich die ältel'e Form "AO'ß€O"TOV geschrieben und
illl'C metl'ische Abnormität mit H 329 aj.l.<pi LKul!avbpov. E237
ounc€ b' E1I'E1Ta O"K€1I'apVOv und deral,tigen Fällen zu stutzen
gemeint, die doch wohl aucb durch die Aussprache reguliert
wUl·den. t\OE O"aßuKTllv S; .t\bl l' dßaKTov H (so V, t\bE T'
li/laKTOV LbP9U), Hesych, O'aßuZ:€1v' EMZ:€lV, ß(lICXEUEIV. O'aßaEa<;;'
olaO"K€bUO"alj;, blaO'aA€uO"alj;. (dßaKTOV Kat &ßUKTOV' TO I!f) llaKll­
plO'TOV.) - 10 O/i; H; olj; oder wlj; S. - T€XVT,I iambiscb zn messen,
wi<lerstrebt dem Homel'ischen Brauche ll, späteren Dichtern
aber kann es nicbt abgesprochen wel'(len: s, Simonid. epigr. 188,2,
EmpedokL 23,2. ·Bion. fr. 9,9 (Öl; VIV TuvbE TExvav el)lMEaTO)
u. a. - K(lICa. 1I'OAAa. S (ans r 99); KaKa. 1roXM (P9VU) oder
1I'oX(X)a. KllKa. oder nur KaKa. H. - 1I'Op(l:E1V nacb meiner Kon-

1 Lobeck Paralipom. I p. 292: '!UVTpt'l' nomen proprium , , .
iocose ficlum est ut !apaKTl1c; alT<> TOO aupdEaI i. e. blacruÄ€Oacn', Selbst
unter dieser Voraussetzung ist mir der Verstosl! gegen die Aspb'a­
tionsregel unbegreiflich. Auch mein pl'osodisehes Bedenken schwindet
nicht völlig gegenüber den dOl·tigen Darleg'ungen; doch lege ich
auf dieses ein geringeres Gewicht.

J Lobecl. Aglaoph. p.971 schlägt dTIJ VOl·.
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jeldur; rrOpiZ€1 (LbP9VU) odel' -ZOt H; rroplZEI (pi) oder -t€l (pt)
oder ·ZOI S. Icb habe den Int geschrieben, der von dem
nächstfolgenden Vel'bum abhängt und so die notwendige Ver­
bindung zwiscben den beiden Versen herstellt. - 11 rrE'ieE H
(P9VU); O"T€'iAat S. Gegen das el'stere t ist nichts einzuwenden,
wenn meine eben erwähnte KOl'l'ektur angenommen wird. Es
muss Imperfektum sein (Prädikat zu oe;), nicht, wie die Mehr­
zahl der Kritiker voraussetzte, Imperativ; denn diesem mangelt
die· angeredete Perlilönliebkeit, auf die ersieher und obne
Willkür bezogen werden könnte. Hieraus folgt dann weiter,
dass rrupcd60u(fa nicht mit Bermann, deI' Sealigers rrEpaE auf­
nahm, als "foeus vel pars fornacis'~ vel'standen werden kann,
sondem nur als ein weiblielJeI' Unhold, als eine durch Feuer
zerstörende Macht, die in dcn Kreis der vorhhl genannten
verderblichen Dämonen gehörte, Dass der Name TTupai60ucrfl
("FeuerbrUnne') recht wohl möglich sei, beweisen Strab. XV 733
TO twV MalUJv <pOAov, 01 Kat TTupal901 KaAouvnu, und
ApolIod. III 10,2 'AAKUOVr.J, tl eUWTEpa /l~V E.TEKvUJO"€V AleouO"av
(Sebol. zum Rhesos 41 rrupal6€l O"TpaToc; 'Ap"fOAac;: TO X on
O"UV6ETUJ~ UVa"flvwcrK€TfU. vgI. 78. 824), Endlich bleibt noch
das aDstössige Kat bWllaTa übrig, das ich ehemals II in Kat
.Q.El/la1'u zu ändet'n vorschlug (nach Paus. II 3,7), jetzt aber
durch KUTn bW/laTa ersetzt haue. bWllaTa sind die verschiedenen
Räume eines Bauwel'k~8 4, hiel' des Töpferofens ; häufig steht
es auch statt des Sing" wie zB. aus A600 w~ rbov "H<plX1crTOV
Znn hW/AaTa rrot1TVUOVTa und 570 wx811O"av b' uva llwlla .Q.l()l;;
eEol, 11 102 <paivoVTit; VUKTae; KaTa M'/luTa llatTU/lOVEO"O"I und
93 bwf.lu <puAaö"O"E/lEVUt /lEraMTOpO~ 'AAK1VOOlO erhellt. Hesych.
bW/laTa' 01KOS, OiK~MUTU, Ta /ll E'ia, OiKObo/l~/laTa. ]2 und
13 feilIen in U, - A 129 iW bEKUKlle~TnV. X 407 KWKUO"EV
hE !J,dAa ME"fa rru'ib' €crlboucra. Opp. Kyn. III 213 crTOVO€V
/lE"fa KUJKuoucrUV. - 13 ßPUK€l oder -KOI fehlt in einigen RB
(nicht in J..hP!IV, abel' in P4Pl). P 54 ö e' aAle; &vaßeßpuXEV
ÜllUJp. 14 I 398 KElT' EVT00"8'UVTPOlO, - aUTfle; S; mhou die
älteren H. (LbpaVU). K223 oia 6EuUJv AEmu TE Kat xapiEVTa
Kat U"fAan E'Pla rrEAOVTal. Y 496 TP1ß€/lEVa~Kpl AEUKOV €UKn-

1 Das zweite wäre wenigstens in O'T€l'-€ zu kOlTigim'en.
2 'Sirniliter 'Il'upcuEl€ia Strabo vocat p. 733 10MB, in quibus Per­

aal'um magi, qui 'ItUpCn601 dicebantur, perennern ignem asservabant',
S Sonderbeft der Berl. philol. Wochenschrift 1912 8.1571.
4. Homerischer Hymnenbau S. 8 f.
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/l€VJ,l EV dA4"J, pi/l<pa TE A~1TT' E'fEVOVTO ßOWV unO noO'O" €pt­
/lUKWV. nooOou VU (P4 pe.). 15 K 136 KipKll .•. aUTo­
K(l(J1TV~nl OAOO<ppovo<,; Ai~mo' uJ.!<pw b' €KTETllTl'JV <pUEO'1/lßPOTOU
'HE).{OlO, 276 KipKl'J(,; ltEO'Sat nOAuqlllp/laKOU Er,; /lElU bW/lu. ­
16 b 220 dr,; oIvov ßaAE <pap/lUKov. 7M J.!l'Jb€ TEpOYTa KaKou
KEKUKWJ.!EVOV. - 17 A 832 OV XElpWY EblbID:E, bIKtlIOHXTOr,;
KEvmupwv. - 18 ~puKAi1or,; S; ebenso (LbP9VU) oder llPUKAelour,;
H. 1: 117 OUbE !Jlll 'HPUKAi1o<,; <pU'fE KfjpU. T 185 01 T' €<1aweEV
'AXatwV 01 T' dnoAovTo: vgl. Bergk Grieeb, Litt. I 780. ­
19 X 49 €nhIAEV TabE lplU. - nl1TTOt 8; TU1TTOt H (auch
P9VU). Ka/ltVOr,; 8 j ebenso (LbP9VU) oder -YOV H: die bessel'c
Übel'liefel'ung spl'ieht mithin ftil' das, was oben im 1'exte steht.

20 H 125 11 KE /lET' oiJ.lwEE1€ yEPWV. T 514 lr,; T' EJ.!a EPT'
ÖpOW<1a. - 21H 214 TOV bE Kcii 'ApTEl<>t /lEv €ytl9wv El<10pOWVT€r,;.
EUI·. Hipp. 1361 <1UVTOVa b' EAKET€ TOV KaKObalJ.lOVU Kai KaTa­
paTOV. 22 unEpKul.J,llJ Oll (Hermann); -KU\jJ€l (LbP9VU) oder
-KU\jJOl HS, t::. 306 ö<; M K' dV~P dno WV OXEWV ETEP' ap/la9'
lK!1Tat, Tl 611 npo<1O'w lap KUTEKU\jJE. - nEpi TO\JTOU 8; m:pi
TUUTIlV (LbP9U) oder nEpi Tuum (V) H. SchweI'lieh wäl'e
neplKauTov vorzuziehen, woran ich einmlll gedacht batte (Schol.
Aristoph, Pae.85 Kai TO KauFla iMA1FlOV, ibpWTO<'; nEpIKIlUO'TlKOV),
ebensowenig nuplKuuO'TOV (N 564 w<; TE O'KWAOr,; nupll<aU<1TO<,;)
oder, .was BarneswoHte, nupi TOU1'OU. Plut. plae, phi!. III 8971\
TO b' o:no Tilr,; KaTa n€piKUU01V Kui EKnupwO'lv O:VU6lJ/.llWJ.l€VOV
<lAIlVPOV. LllCIlJl. 25 nEpll<mOFl€Vo(,; ~bll 1'41 noAEllit.p 1iupL
rl'heopbr. caus. pt II 3, 8 6€PIlO<; yap wv UTUV Ö fHlP n€pU,aEI,
Polyb. XII 25 TOV /l€V uvOpwnov mxv'l'Clxo8€v "'CXpOn1'liJFl~vov

Kai 1i€pt<PAET0J.lEVOV bta<p9€ipEcr9ul. - 23 <pA€X9€il'l WC;; B; <pA€X8ij
<>1iw<,; S. €1tlO'TWVT' (LbP9U) oder -O'TUVT' (V) oder 'O'1'WVTm B;
Enl<1TaVTal (Pi) odel' -O'Ttuvnu S. Die meistens aufgenommene
Lesart E1ilO'TmvT' hat keine rechte Gewäbr und erscheint mir
entbehrlich. A 558. T(\ 0" OlW KU'l'ClVEU<1m €TfJTU/lOV, w<; •AX1Afjcx
TIFln<11J<,;. O},€O'IJIö b€ noMcxlö Enl vTluolv 'Axcxlwv.- TI 310
O:IlEivw b' lllO'tllU nav'l'Cl. <I> 214 nEpl b' cxIO'uAu pEZ:El<;.

(He. S3) Während Homer auf Samos überwinterte,
ging er an den Neumonden, stets begleitet von einigen Kindem
dei' Einheimischen, VOl' die reichsten Häuser, sang folgende
Verse, die Eiresione genannt werden, und empfing dafür eine
Gabe:
XIV bW/la np0<1ETpa1io/l€09' o:vbpor,; /lEya bUVa/lEVOlO,

0<; /lET' duTt. /lEV, J.lETa b€ ßpEJ.l€t, ÖAßIOc; alei.
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aOTO,t &'vad.lv€O"GE, etJpcu' 'lTAOihOt; l&.P EO"et0"1
'lTOAAOIö, (Ivv 'lTAOttTlp be Kat Euq>POO"UVll 'TdlaAUta

5 eipfIvll T' tlTa9f}' öO"a b' d:fTEa, /-lEO"Tll /-l€V e'l11.
7 vuv IlEv Kplealllv, E1JlDmba, 0"1l0"a/-l6EO"O"av
6 /-laZ:av KUpl«iva' f} b' aiEI KaTcl KaphOnou epnOl.
8 TOU nlX1bOlö be TUVT! KaT&' Mq>paKU ßnOHUl U/l/-llV,

J1lll0V01 b' aEouO"I KpUTO,lnobEIö ~<;; TobE bWIlU'
10 alJTll b' 1.00TOV Uq>UIVOl €'lT' J1AEKTp4JßaßuUtll.

vEullal 'TOI, VEU/-lal ~vlauO"IO~, EO"TE XEA1bwv
EO"TI1K€ npo fluPlllö 1.V1All 'lTobalö' &.AAtl q>lp' ai\jJa.

13 TTep(Il1l, 'T&.noAAwvoc; W 'Tuliin, bOt;.
Kat

14 €l /-lEV Tl bWO"€IC;' Ei bE Ilf}, OUX EO"TnEoIlEV'
OU Tap O"UVOIKl1O"OV'TEIö €ve6.b' ~AfIO/lEV.

Va. 1 E 398 au'Tup b ßil 'lTpOc; MI/-lQ. Lilot;. 605 npo<;;
TpwuC; TETPU/-l/lEVOt. A 414 .oY pa T' €V tlq>VEIOU tlvbpot; /lETa
buva/l€vOIo. - 2 IlET' &.UTEt /-lEV nach meiner Konjektur J j /-l€.Ta
/-lEv o.UTEt 8 (dUTEt die Alclina 1514)j /lElo. Il€V bUVo.To.1 B, mit
unerträglicher Tautologie nach dem vorangegangenen Verse.
<l> 582 €TXElIJ b' o.OTOtO T1TUO"KETO KaI /lET' aUTEI (Y 50 llaKpOV
dUT€I). Li 425 (KU/J.a flaMO"O"llC;) X€'PO"4J prrrVU/J.EVOV /-lETaAo.
ßP€.Il€1 2• Rhianos bei 8tob.. Flor. IV 34, 12 llAA' UnEpOnAlIJ
KaI allap'TWA~O"I VOOlO to"o. Litl ßP0/J.E€I, K€q>aMv b' \1TI€Po.ux,ov
dvloX€1. 0" 138 €V avbpaO"lV OAßI0c; dVlX1. Analoge feblerbafte
Wortvel'schiebung bat sieh S in Vs. 6 und 10 zu Scbulden
kommen lassen. Wegen der Wortstellung s. r 51. 113. Li 63.
z: 23. 0 405. Der Gedanl.e ist nicht anstössig; denn stets
im Gliicke schwimmende Machthaber waren und sind geneigt
zu lautem Schreien und grossem Getöse. 3 uurat B (L"pIlVU);

,auTlxp S. Kallimach. Hym. ApolI. 6 aUTOt VUV KaTOxil€<; ava-
J<AlvE0"8E 1tuAawv. Der Kolopboniel' Phönix bei Atben. VIII 359f

W 'lTUI, flUp1lV UYKA1VE' nAoCrro<; ~KOUO"E. - lO"EIO"I (P9VU) oder
€\O"€lO"I Hj ln€IO"I 8. - 4 'lTOAAO<;; H; 'lToM<;; tP4Pl) oder 1tOUAUc;
odel' nOAAo<; S. \jJ 249 cl/1€TPT\TOc; novo<; EO"Tat, 'lTOAMIö Kat
xo.AEno<;. - Ko.l H j fehlt in mebreren S (auch in P4Pl), so dass

1 Da Iresione carmina H(lmel'ico dissertatio (Acll.d. Alb. Re­
gimont.1906 II) p. 6. Von meinem noch älteren Versuche (in Fleet,·
eisens Jabl·b. 1889 S.640) bin ich abgekommen.

I Bekkers Paraphrast umscbreibt /-lET' dUT€l mit /-l€TaAw,; Epon,
hingegen /-l€TaACl PpE/l€l mit /-l€yaAwc; t'JX€'i: folglich sind die Verba.
keineswegs tautologisch.
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~uq>PO<JUVTJ gelesen werden mUsste. Selir möglich, dass dies
das Richtige ist; denn in der OäslUstelle bat der Hiat nichts
auffälliges und in der Odyssee findet sich neben eUq>po<JuVTJ
(I 6) auch €Uq>Po<JUVll~ (W 52) gebraucht, letzteres in der
CäsUl'stelle. TE9aÄUlll S; dasselbe (LbY) oder TE 911M\O~ (P9U)
oder TE9aÄElll odel' T(911),Ulll H. Ä415 E1ÄaTl'lvlJ ntlllAulI;J. 5 w
486 rr),oiJTo~ be Kllt ElP~VIl aAlt;; ~<JTW, - pEV dll HS. lch hatte
früher pEVOlll oder PET€l1l 1 vermutet, bin jetzt aber zur Übet"
liefemng zurückgekehrt, weil /lEv durch H 89. v 154 und
andere Stellen geschützt wird und selbst seine Wiederholung
im nächsten Verse nicht gegen den Homerischen Sprachgebl'auch
verstösst (s. 8 620 f. h. 226 f. II 438 f, und sonst). - 7 habe
ich, entgegen S, \'or 6 gestellt; denn dass vuv IlEV und (~)

/)' (dd eiuRnder entsprechen, halte i<ih nacll wie vor für ganz
unzweifelhaft. In Hfehlt Vs. 7; in S geriet er wahrsclIein­
lieh infolge eines älmJichen Vel'flehens durch Nachtragen an
die unrechte Stelle. Zu seinel' Verdächtigung liegt, soviel
ich sehe, n~cht die gel'ingste Ursaclle vor. Alle Herausgehel'!
haben, wenn auch Doch so widerwillig, dellllocb schliessJich
eingesehen, wie wertvoll sieb S fUr die 'l'extkritik diesel'
Homerischen Gelegenheitsdichtungen erweist; und wenn sie
trotzdem ,vieHach ihrer bessel'cll Einsicht zuwidm' handelten,
so vermag ich das nur aus einem VorUl'teile Zij el'ldären, das
in dem tatsächlichen Wertvel'hältnisse von H zu S nicht an­
nähernd so gut begründet ist, wie man gewöhnlich glaubt.
S übel'l'agt H an Alter und häufig (nicht immer) auch an Güte
der Überliefemng, Das lehrt unser Gedicht noch deutlicher

1 B 386 00 rap 1Iauawhtl Ye ~.u::r€I1(iETat,

2 Ich fühl'e nlll' ein einziges Beispiel an: Gottfded Hermann
hat del' überlieferung S an folgenden Stellen den Vorzug vor H
~egeben: VI 6 atboiwv, 8 '1"p(I1t€.rav, VIII 2 'IT'l"WKaOW (4 lleTolTl<1gev
Ihn<;), X 1 ElTIOma, lno<; Ti '1"ot €V. XII 2 b' EV, XIII I) nOhM b'.
6 W';; <1qnv (Maat, 9 Tjb€ I:aßdK'1"llv, 14 mhfl<;;, 19 n{mOl, 22 1tepl
'1"OOTOU. XIV 7, der in H ganz fehlt. 12. «AAa qJ€P' aT1jla nebst 13,
fast anderthalb Verse, die H völlig' unbekannt sind. XV 1 b:y€·
ydaaee, Wenigstens lieferte er damit den Beweis, dass er ohne die
HUfo von S nicht auszukommen vermochte. Zu derselben Einsicht,
wenn auch nicht zu denselben Resultaten, muss jeder kommen, der
mit einiger übel'legung an die Textkritik der schwierigen Dieh­
tungen geht. Pl'inzipiell bin ich also l.einen neuen, sonde1'O den
allbetretenen Weg gegangen, wenn ich mir bei jedem Schritte die
Frage vorleg'te, ob die Entscheidung für H odel' besser für Saus­
fallen müsse.
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als die übrigen. L 113 Tbol T' EUWmOCl. l<oUPl1V. Aristoph
Ach. 1092 älluAOl, rrACl.KOUVW;;, al1aClllOUVT€!;, t'TplCl - 6 KUpKl:t1l'j
(-ßall1 H) b' a\€1 KaTu 'KapbOrrou eprrOl (KClTU Mprrou Eprr€O S)
llata H8: hiemus ist geworden, was in meinem Texte stebt.
Dass J.laLa an den Anfang 1'Ocl(6n mUlls!',. er1\3.nnt6 bereits
Franke: 8inn und Mell'um 1 sprecben ~leiehemlllSSen dafür,
und die "orher~ehenden Beiwörter fordel'll tlbel'die", wie
Hel'mann 811.h, den Acc, /.HxLClv. ]JaToemiogr. ~r. I 4,3, TI 2,3
&:yae~ Kat /laLa PET' apTOV. Hesj'c1J. f1aLa' (i),qJlTa rrEq:>up/.u~va

üban Kai €Allilp' El'Otian, /laLa' qHJpall1l eE uA<plTOu YIVO/lEVOV,
rroTe /lEV /.lET' OtUIl€AITO~, rrOTe bE f1€T' Öt\JICpaTOU fl ubpOllEAITOc;
t) /lEe' ÜbllTOe;. Atben,III 114° 'Kat /lIXZ:ac; l)' eaTlv EUPElv &:va­
YEypa/.ll1€vae; ••. rrllp' 'Ael1vllioll;; .•. Kllpbll/laAl1v Kill ßf)PllKa
Kat TOAUrrae; Kai )AXfAAElOV' 'Kat tawe; aüTl1 EaTIV ~ Et 'AX1nEfwv
KpleWV Y1VO/lEVf]. Pollox VI 77 (/liiLat) a\ be bavbaAibEC;
rrE<PPU"f/lEVWV Kple WV, KatrrpOKwva Kai rrpOKWVla tu Et a<ppUKTwV

K plew v Cllq:>ITll. - lwpKaVll' ~ habe ich aus KUpKaiTJ kOl'rigiert,
dnrcb die HOIDm:iscben Kontmktionen MI1Vll, la, EKuKa, ip€uva,
EToAlla, /l€VOiVll, TI/lll und andere gedeckt. Im Rbytbmus er­
innert der erste balbe Vers an A 496 TrlllbOC; ioü, an' ny'
aV€Ma€To. H 238 olb' Errt bEtla, olb' Err' &plaTEpu vWllllaat
ßwv (Hym. Apoll. 527. Hym. Cer. 113) und an den im Agon
dem Home!' beigelegten Hexameter (p. 231 Z. 159) llUTOV
~aUTtV, TWV be KaKWV lxfllaTov aTraVTwv. Das von mir ein­
geset~te Verbum ist selten, aber Rlt. Aristoph. Tbesm. 428
vüv oov lJlol TOlhlp bOlCEI OAEepOV T1V' ~/.Iiir; KUpKaVaV aJlw(Tyl­
rrwr;. Hesych. KUPKav4' KUK4, TapaaO'EI. KUK4' mpaaaf.l TU
Kaauypa dAq:>lTa. Et. M. fi43, 53 KUKuv4 arro TOU KUKW, TO
TapaaO'W' EUV be KUPKuv4, rrA€OvaO"/.ItV TOU p. 548, 42 KUPKavll,
~ mpax~ Kai Ö aQpußOC;;. €Tprrrm Trapa TOte;; rraAlllOtC;;, TrllPU TO
KUKW, TO Tapaaaw, KUKUVl1, Kat rrA€ovaa/ltV TOU p. Der Doppel­
wunsch lautet: 'jetzt rübre die Maza ein, und möge sie immerdar
vom Backtroge herunterkriecben' (möge aucb in Zulqmft immer­
fort für neugebackene lfaza gesorgf werden). Der BRekti'og
ist als Ursprungs- und Ausgangsort gedaebt, von dem der
durchgeknetete zähe 'feig sieb herabbewegt, damit man ibn
fertig zum Verspeisen mache. Hesych. Kapborroc;' ~ lluKTpa,
~youv ft KUflTrTpa, lIrrou Ta dAEUpa Ilaaaoualv. Dies passt zu
dTlEa (5), während die Variante KIlTU bOpKOU hier ebenso wie

t Da haxametrill poet. gr. I!pondiacill p. 36.
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die Medialform eprrEO dem griechischen SprachA'ebrauche gäuz­
lich widerstrebt. .Xen. Syrnp, IV 23 OUX öp4~, ött tOUtlIJ IJEV
rrapa. ta. wm apit 100;,,0C;; Ka9iprrEl, KAElVt~ be rrpoc;; 1'0 omo9Ev
~bl1 dvaßaiv€1 j 8 Olme Zweifel wird dem Sohne des Hauses
sein Hochzeitstag in Aussicht gestellt: 'seine li'rau wird vom
Wagen heruntersteigen zu euch'. Mq>puKa P~O'€tal (P4) oder
bhppu Ka(Ta)P1JO'Eml 8; bllppaba (VU, das 2 b pc. p9; -abnv Lb)
oder -aboc;; oder Mq>pu (OY fibergeschrieben) ßtiomu H.
Tbeokr. XIY 4i IJUAaKac;; drro Mq>paKOC; 1 €bpal-\€ T~va, Heayell.
blq>paE' KA1VT1Jp, 9povoc;; yuVatK€loc;. r 262 rrE,plKaAA€a ß~O'eTo

Mlppov. E 109 Kamßt1O'Eo blq>pou, aber. auch N '137 errEl KaTtl
TeIX0C;; €'ßnO'uv, 'von der Mauel' herab', also derselbe Kasus­
wechsel bei Kata. lvie in deI' Eiresione 6 und 8. UIJI-\IV
ü- P9VO) H; ul-\yelv S, Die DiifCl:enz Bcheint ffir Korruptel
zu spl'echen j sie bat mich II und Andere zu Konjekturen ver­
leitet, die indessen zu wenig üherzeugend sind. Natfirlich
kann zwischen den beiden bandscbriftlichen Lesal'ten die Wabl
nur auf die erstere fallen (u 36'1 ETr€1 VO€W KUKOV UI-\I.tiV). Allein
ganz unbedenklich ist auch sie nicbt, weil die Hausgenossen
statt des Hallsbe11'nangeredet werden; und doch wird man
dies ertragen müssen, solange nichts Besseres gefunden ist.
9 Suid. s. V. LeUTOC; nlJlOV1KOV: tqv Tfjc; VUlJlpTJC; 1J€l:lobov rrOl­
OOVTlXl, rrapuAlXpoVTEc; be UUTqV EK Tfjc; nutpq,uc; €O'tluC; €rrl. TqV
dlJettuV ayouO'lv lc; Ta TOO YUIJOOVTOC;; eorr€pac; \KUVqc;. - dEOUOt B;
UVEOUO'I (P4Pl) S. - Eust. 1887, 40 Kpuwirrobec; 0\ OtEppOI. KaI.
lO'xupol Ka9' OI-\OIOTI'JTU 1'00 xuAKonobec;. Q 27'1 lEOtlXV b'
nIJ10VOuC; KPlXTEpwvuxac;;. !: 395 VOO'T~OEleV dvu!: Teoc; tobe
bWl-\lX. (j 37 OlnV teprrwMv 9EO<; ~yuy€V EC; Tobe bWlJa.­
10\O'Tov UqJUiVOI nach alter Konjektur; ulplXivOl \OtOV (LbP9VU) B j

ÜlpalV' \O'TOV S. Dass die junge Frau nicht zu vorlibergebendem;
sondem zu dauerndem Aufenthalte in das reiche Haus ein­
ziehen solle, gebt ans diesem Wunsche bervor: sie möge sich
an den Webstuhl setzen und weben, die FOsse anf einen mit
Elektron gezierten Schemel gesteIlt. r 125 Ti b€ I-\€TaV \O'TOV
ülpulve. 0 51'1 urrepwllf/ \O'TOV UqJUiVEI. - b 72 XaAKOO Te

"O'T€porrqv KU1'O; bWlJata tlX~EVTU XPUO'ou 1" tlA€KTPOU TE Kul
apTUpou iJb' Eh.€lpllVtoc;. Scbol. Aristopb. Ritt. 532 lbiwC;Ta.

1 ApolI. Rhod. I 789 KllAf\, ~ll(i 1tllOTabo" wozu dei' Scholiast
berichtet, in der ersten Ausgabe habe MepPllKO<; gestanden. FÜr
bleppa<; -abo<; scheint es keine zweite Belegstelle zu geben.

l! 1TOl) bE TuviJ 1taIM<;.; KaTa Mepp', a TE ßt10ETlll 'Y4!l)v.
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Tat~ l<},iVal~ tmßaAMIlEva EAEql{IVTlVll OIJTWC; EKaAouv ~AEl<tpa.

IlETlllpOP4 ouv K€XPtlTlll alTo TWV KAtVWV' a\ lap &pXllial KAivat
TOUe:; 'nobae:; e1xov ili<p9aAlltO'I1€VOue:; uv9patt Kai ~A€KTPOle:;.­

Q 81 ßOOt;; K€pae:; EjlßEßaula. 11 veullai TOl (O'at V) VEujlat H
(LbPlJU); VEtljlaTI. TOl VEUl1aL (Eujlai p4, EU/AalOV andere) S. :r 136

_llWeEv lap VEUllnt. 'rheognis EV ß' nEpl TWV tv 'Pob,+, 9uO'ullv
bei Alhen. VIII 360b EtboC; be Tt TOU alEipEtV xeAtbovi.l:Elv
'POlHOl KaAoGl1tV, Ö llVETnt T4J BOflbpOlltWVl I1tlVi. xeAtbovil:€tV
be A€lETllt bui TO Elweoe:; Em<pwvEl0'9nt' 'li>'9', li>"9E XE>"lbwv
Ka>.nt;; Ülpae:; <lTouO'a, KaAoue:; EVlauTOUt;; • . . nOT€p' anlWjlEe:; ii
AaßwllEea; EI IlEV Tl bWO'EIe:;' et be IlfJ, OUK MO'OjlEV •.• «votr',
aVOllE TaV 9Upav XEAtb6VI'. n 454 O'Ov \EpEuO'avTEt;; EVlauO'lOv.
- EO'TE S;_ U'JO'TE H: richtiger wobl das erstere: 'jäbrlicb kehre
ich wieder zu dir, bis dass die (jetzt zur Winttwzeit abwesende)
Scbwalbe wiederltehrt und (wie icb augenblicklich) vor deiner
Haustttre steht'. Dieser Zeitpunkt tl'itt im Frühling ein (Hes.
W. T. 568 TIavblOVlt;; WpTO XEAlbwv Et;; <paoe:; av9pwnol<;, Eapo<;;
VEOV \O"TaIlEVOIO. Al'istollh. li'riede 800 ÖTllV l1Plva Il€V lpwvfj
XEAlbwv EZ:0Il€Vtl KEAab~): der FrLihIing bezeichnet. -das Ende
der Wiederkehr seitens der samischen Sänger. Winter tiber
Tllle:; voullflVlat<; singen diese XEAlbovlO'Tal so lange, bis sie im
li'rühling von den Schwalben abgelöst werden; dann hören sie
nuf. Den ZeitpuDkt der Ablösung gibt DU!' ~O'T€ näher 'an,
nicht !l)(TTE, nnd die Angabe ist nicht ohne Belang: sie schützt
die kleinen Bettlel' vor dem ungLiDstigen Verdachte, als ob
sie beabsichtigten, dauernd die Schwalben im Singen zu er­
setzen und dauernd die Mildtätigkeit des Reichen anzurufen.
Übrigens wäre mit U'JdT€ die Verbindung der Satzteile un­
logischet·: <ich kehre zU!'ück, wie die Schwalbe steht>. Sopb.
Ant. 415 EO'T' EV al8epl jlEO''+' KaT€O'Tfl AalllTPO<;; llAi.ou Kud.oC;
(Aias 1183 EO'T' ETW jloAwv Ta<pou jlEAf\8w T4JbE). <p 411 XEAIb6Vl
ElJ(€Afl aubnv. - 12 ~(JTtlKE npo 8uPtle:; (npo9Upol<;; p4Bm) S;
eO'Tf\K' f.V npoSUpOIC; H: s, TaV 9Upav in der zitierten Stelle
des )'hodischen Schwalbenliedes. A 776 VWI b' EnEtta O'TfljlEV
Evi npo9u POlO't. - Den nächsten Halbvers und die darauf
folgende Zeile (13) liess H fort 1 j nur S hat beide erhalten.

1 Viplleieht hierdurch bewogen schrieb Bergk Griech. LU. I
780: 'Übrigens lieg·t UlIS hier nur ein Bl'uchsttick vor; denn der
Spruch wurde nach den Umständen va ri i er t·. Ftir beide Be­
hauptungen vermisse ich jeden sicheren Anhalt, namentlich für die
el'stere.
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Dass der Halbvers 1 nicht wegbleiben kann, ('lme das Lied
zu verstümmeln, liegt auf der Hand; und das wirft ein be­
zeichnendes Licbt auf VB. 7, den H gleicbfalls ausliess: kein
Zweifel, dass die Eiresione weit übler in H als in S davon­
gekommen ist. v 436 uJ.lq>l bE J.lIV J.lEla bEpJ.la TaXtlll<;; ~(J(J'

~MqJOIO, \VIAOV (Hesych. \VIA6v' TUJ.lVOV, €'PllI-lOV, EUTt::AE<;;,
IlTPIXOV, KallTiiv aTtObEbapJ.lEVov). Vgl. oben II 1. - 13 TtEpO"m
(nW(JtXi) T4J unoHwvoc; TUlcmboc; (Tua-) S, worin kein dakl,yliscbel'
Hexameter 2 stecken ltann, wobl aber ein iambischer Trimeter;
und da alsbald noch zwei solche TJ'imeter nachfolgen, so trug
icb kein Bedenkeu, den obigen HerstellungsversQch zu wagen.
Wecbselndes Metrum weist auch das rbodischc Schwalbenlied
auf,gan(l; naUil'1ich, da es gewiss wie andere Lieder der Art
mit Pausen in einzelnen Absätzen und in wechselndel' Stimmung
vorgetJ'agen wurde. Mildtätige warteten nicht erst ab, bis
die Sänger ihl'en gesamten Vorrat an WUnschen und Drohungen
erschöpft hatten, sondern gaben gleich und biessen sie weiter­
zieben j Hartherzige zögerten länger oder gaben gar nichts.
Ich fasse den fraglichen Vers (13) als ein (mit leiserer Stitllme
gesprochenes) Stossgebet auf, gericbtet an Hekate, die nachbar·
liehe Genossin ApolIons. ApolI. Rhod. III 478 qJapJ.la.O"O"ElY
'EKllTllc; TTep<fllibo<; EVVE(JllJO"IV. 467 lTOTva OEU TTEp(JT]l. Pind.
Pyth. Xll Ka.b/loU KOPlll, IE/lEAa J.l€V ·O).uJ.lnl(xbwv ulUta.rt<;;,
'Ivw TE AEUKo9ElX lTovniiv 0J.108a.Aa/le NIlPT]ibwv, SchoL aTUla.nc;
ouv UV'-rl TOU (J UVO 1H. Auf diese Gemeinschaft spielt (JUVOIKtl·
O"OVTE<;; (15) an. Sie ist mebrfach bezeugt, zB. in Cumae:
Verg. Aen. VI 35 'adferet atqne una Phoehi Triviaeqne
sRcerdos', Beide Gottheiten sind als Wegegötter bekannt,
ebenso als Beschützer der Häuser, vor deren Tltren sie oder
ihre Symbole stauden, Apolloll als alUlEU<; und UTtlTWP. Rebte
als TplObiTlc;, 'trivia', Evobla. Al'istid. 01'. XV (IJ.lupvaIKoc;)
p. 377 (Diud.) (, be bq lTPO Oupwv K6crlJ.oc; uVTl 'AlTOHwvoc;
UTUIEW<;; 'lTpOnUAC(lo<; Ti,) nOAEt. Aristoph. Wesp. 804 w(JnEp
'EKlhelOv, TtaVTlXXOU 11' p0 TlU v 8UPWv, 8c1101. lepov <EKa.TT]c;.
Wc; TWV 'Aellvaiwv navTlXXoO lbpuolJ.€vWV atlTllv WC; €q>opov
lTa.VTWV Kal KoupoTpaqJov. Bekk. An. 340, 20 aTula.nbE<;;· nap'
Eupl1tiblJ (Ion 184) olnpo TWV 8upwv ßWJ.loi. Hesycb. ulula.nbE<;·

1 Die Aufforderung zu rasehe m Geben kehrt in der unge·
duldigen Frage des rbodiachen Liedes 1TOTEp' d1T[WI.l€<; fl AaßtlJl.l€l1a;
(Va. 12) wieder. .

2 Bermann schlug vor: KEPI-u:n(J, b' 'A1T!)AAwVI llTUUXTlJ Me; hdKI1e;.
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a\ TIpO TWV 9upÜJV O€pa1i€\at, Eust, 167, 22 dTUl€UC; Kiwv i€pöC;
'A1i6nwvo~ 1ipO 9upÜJv ~O"TW<;,A~lwvd<; oEu. b6<;, nämliclJ
die EdUlIung Ullserm' eben ausgesprochenen Bitte., dMlX.. <pep'
at\jJa (13. VI 3,5, XII). Das Objekt ist in beiden J.i'ä;lIen als
selbstverständlich weggelassen, desgleichen der Nachsatz zn
El /leV TI bWO"€l<; (14). Das Kal hintel' Va, 13 hat der ßiogl'aph
eingeschaltet, der das Lied mitteilt; es verbindet das (leise)
Gebet an Hekate mit deI' (1:1uteu) ungeduldi~en Bitte an den
zögernden Hallsberm und deutet an, dass beide 'reile trotz
ihrei' sclwl1 in den Anreden liegenden Verschiedenheit dennoch
zllsammellgeMren, Sie bilden eine Art Nachklang zu dem
eigentlichen (hexametrischen) Liede der Sänger, die auf Be­
lolJllung iures Gesanges, auf El'füllung ihrei' Bitte warten, ebe
sie sich elltschliesaen, abzuziehen, - 15 Sinn: wir wel'den es
nicht "machen wie die O"UVOIKOI ApolIon und Hckate allhier,
die uns bitten gcbört haben; deuu nur vorübergehend wie llie
~ehwalbe weilen wir vor deiDer 'I'Ure. K 87 lvO' €1iel €<; AI/lEVa
KAUTOV llAOO/lEV, E 161 EAEUO"ETaI €vOtib' 'ObUO"O"EU\;;.

(H) Dieses Lied \Val'd in Samos lange Zeit hindurch
von den Kindem ~esungcn, wenn sie am Apollofestel Gaben
sammelten. (34) Als dei' Frühling begann, stl'cbte Homer
eIamach, VOll Samos fort gen Athen zu schiffen. Mit einigen
Einheimischen aufgebrochen, wurde el' nach los übcl'g'esetzt;
doch gingen sie nicbt in der Stadt, sondel'll am Gestade vor
Anker. Da traf es sich, dass Horner untcr gl'Osser Körpel'­
scbwäche zu leiden anfing. Er stieg aus dem Schiffe und
legtesicb kraftlos an der Brandung ZUI' Ruhe. Während man
wegen Windstille mehrere 'I'age vor Anker lag, stiegen stets
eillige deI' Städter hinab, verweilten bei Horner und hörten
ihn voll Bewunderung an. (35) Als einmal die Schiffer und
einige der Städter bei Homer sassen, fuhren Fischerjungen
an die Stelle heran, stiegen aus ihrem Kalme, traten zu ibnen

I P,'oklos zu Hes. W, T, 768 ttpwTOV {Vfl: dnl '1'00 .tl ttpW'nl
YII.u.!pa Tfi<; TEVVtitJEW~, <P1A6xopo~ be €V T4J 'ttEpl T'iIlEpwv' 'HMou Kai 'AttOA­
AlJJVOl; A€TEI ai.ITqv, Schol. vulg. u 155 Tl)vvEO/.lflv{av tt1iVTUlV TWVeEWV
vO/J.(toV(J1V EtVal ..• TOO b' 'A'Il'OltAUlVO<; TO:UTflv €IV<lt VO/-1il:ElV TijV fJl1Epav
etKOTUl<; '1'0 ttpwTOV <pw~ T4J o:lTIUlTaTlV TOO 'Il'Upo<;, baA.ouv be aUTOV Kai
NEOllnV10V, n be l<JTOp(o: 'Il'apa. ll>IAoxoPlV. Unser Biograph erzählt, dass
Homer mit den samischen Kindern an den NeumondeIl des Winters
umzog und die Eiresione sang; beim Eintritt des Frühlings hÖl'te
dieser Umzug auf, wie aus dem Liede selbst hervorgeht.
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und sagten: 'Wohlan, Fl'erndlinge, gebet Acht, ob ibr erraten
könnt, was wir ZU ench sagen', Und als einer von den An­
wesenden sie reden hiess, sprachen sie: 'Was wir ,fingen,
liessen wir zUI'ück; doch ,vas wir niebt fingen, tragen wir
bei uns', Manche meinen, sie bätten es metl'isob ausgedl'Uckt:

{iITIT' eAoj.tE:v Anro/lE:IT8a, & b' OUX eAollEV Q)Epo/lE:IT8a,
Weil die Anwesenden den Sinn der Worte nicht fassen konnten;
erklärten die Jungen, dass sie auf ihrem ["ischzuge nichts
fangen konnten; wie sie jedoch auf dem Lande sassen, hättell
sie sicb gelaust, und alle Läuse, die sie fingen, hätten sic
zurllckgelassen, alle aber, die sie nicht fangel) konnten, mit
sicb nacb Hause gebracbt, Das Ml'te Homer nnd sagte:

XV Toiwv rap 1TaTEpwv EE ai/laTo<;; Et<y'E:Taacr8E: 1

OÖTE: ßa8uKMpwv oöt' aIT1TETa /lnAaV€/lovrwv,
Das Rätsels zwar, ahm' nicbt diesel' Val'sc, gedenken

fast nlle Hornel'biographen; manche haben es sogar, zur Todes·
ursache 1111' den altersschwachen Dichtei' gemacht, der nun
seine geistige Ohmuacht erkannte, Diesem Schwanken dei'
Tradition entspricbt die Verschiedenheit der Irorm dcs Rätsels.
Der Ephesier Hel'akleitos teilt es in PI'osa mit (f!'.56 Diels),
Andere in Vel'sen, Bald sind es 2 oder 3 oder 4 HexametCI',
die das Frage- und Antwortspiel bilden; bald begnllgt sich
der 'Gewähl'snHtnn mit einem einzigen, Einige Qnellen lassen
Homer selbst fragen:

ävbpec; a1T' ,APKlXbil1~ an PiI TOp €<;, Ti p' I EXO/lEV Tl:

So der Agon (p, 238 Z, 326). Andere gestalten die Fmge
lolgendermassen:

avbpe<;; a1T' 'ApKabll1<; aAtilTope<;, Ti p' €XO/lEV TI;
SO lautet sie in dei' Anth; Pal. IX 448,1, bei ~'zetzes Exeg,
H. p. 37, 22 Herrn, und bei den anonymen Biographen IV
(p, 246 Z, 20) und V (p, 249 Z, 40), Plutal'ch (p,242 Z. 63)
berichtet: e8eaITaTO aAlEt<;; 1TpOIT1TAEOVTa<;, WV E'IT\J9€TO, EI Tl

lXOIEV: rrzetzes (p.255 ·Z, 660): wr; b~ d1TEV' 'ävbpE<; aAlEI<;;
'ApKabec;, €XO/lEV Tl'; Der Anonymus VI (p. 253 Z. f>8) sagt 11m':
U/ll1Xavtlt 1T€pl1TEITOVra, e1T€lb~ 1TEp rwv rraibwv TWV aAIEWV OUX
olo<;; T' ETEVETO aiVmUl ).i}l1lu: er weiss also nichts von der
Fragestellung Homers, und ebensowenig erkennen HB sie als

1 So pllV u. Suid. j EKTeyaan: die meisten H, (Hom. Hym. Ven, 197
eKTEyaO\lTm),

II 11p' Proklos p, 100 :zi, 16, aber mit der Val', "p"
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Homerisch an, Der Wortlaut des Hexameters bleibt gleich­
faUs zweifelhaft: 8T1pnTOpECj; könnten vielleicht diejenigen ge­
lesen haben, die bei 'APKabil1Cj; an das allbekannte Binnenland
im Peloponnes dachten; aA1nTOpECj; diejenigen, die den Namen
auf (He Küstenfestung der Insel Zakynthos (Diod, XV 45,3.
vgl. Stepb. Byz, p. 120, 16 t:O'Tl Kai 'ApKab!a 1Tapa8aAuO'O'IOCj;
rrohl<;) bezogen, Aber woher der Dichter auf los seine
Kenntnis holte, dass die Fiscbeljungen wirklicb von dem
einen oder dem anderen Arkadien herkamen, ist damit nicht
el'klält. Eher möchte icb glauben, dass die Anrede aVbPEl;;
a1T' 'ApKab}l1<; einen übel·tl'agenen, allgemeineren Sinn hat wie
etwa 'Dienstleute' (Hörige, Knechte) j denn ein solches unter­
täniges Abbä.ng-igkeitsverhältnis liegt in dem Sprichwort

. 'ApKuba;;; JAlJAOl}JAEVO;;;. angedentet: COl'p, pal'Oemiogr. gr. 11
p, 305, 5 TaUTt.l KEXPllTUI TJMTWV €V TTtO'uvbPw., ~1Tl TWV dUoI<;
TahamwpouVTWV' llaXI/lWTaTOl llEV Tap <>VTEt;; athOlllEV oubErroTE
iMav VIKllV EVIKl'JO'av, dAhOlCj; bE aiTlO1 VIKllt;; rroAhol<; E"fEVOVTO.
Kai Ö TIMTWV ouv bUI TO Ta<; KWllw.b{at;; aUToCj; rrOlwv anOI<;
rrapex€lV bux 1T€VlaV C>ApKuba<,; ll11lE10'8al' l<pl1 (vgl. I p, 47, 13),
Dann wäre die AlH'ef1e eine versteckte Fopperei, dluch die
sich die Fischerjungen gereizt fühlten, sie mit gröberer Münze
zu bezablen. Man erinn6l'e sich des Wortspieles mit Oune,;.
(I 544 MEAEa"fpo<; 1T0AA€WV lK 1ToAiwV tl1lpnTopa<; avbpa<,; aYElpa<,;,
Athen, III 122c Ei ouv Ka"fW Tl ~~apTovl WKaAAtO'Twv OVO~UTWV

Kat Pll~(hwv tll1peUTa, Il~ XaAE1T<XlVE.) - Zahlreichere Varianten
cllthält det' nächste Hexameter, die rätselbafte Antwort der
Jungen: &0'0" (ae,;) , , . a b' oder &0'0" , , , &(JO" oder OO'(J', ••
oaO" (80'0: b' odel' oa') oder ol)e;; , , . ol)e,; b'j Amo/lEO'tla ("~E8a

odel' "IlEa8') , , • <pEpollE0'8a (·~etla), Dieser Vers aHein stebt
unter einem pompejanischen WandgemiiJde, über welches
Kaibel Epigr, gr. ex lap, conl. Dr, 1105 bericbtet: 'Sedet
senex meditahllndus (OMHPOI. nornen adscriptum), ex quo duo
homines piscatores (AAEII. adpictum) seiscitantur quae infl'a
seripta sun~:

[00'0" €AOllEV, hJmO/l€O:Oa, öaa' .OUK [€AJo[J.1]ev, [q>fpO~JEO'ea.

Inscriptio codieum eonfirmat lectionem ÖO" OUX, reprobat
vulgatam 00'0: ~'ouX', Ieh bill geneigt, mich diesem Urteile
anzuscbliessen, wiewohl die bis jetzt bekannt gewordenen
11 andschriftliehen Lesarten es lange nicht in dem Masse
unterstützen, wie man es nach Kaibels Worten erwarten sollte.
- Dass die Lösung des Rätsels ebenfalls in epischer Vel'sform
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erfolgt sei, verlautet nirgends. - Die beiden Hexameter end­
lieb, in denen nach Ansicht der ßiogl'aphen HEl Romer seinem
Unmute ube~ den unfeinen Spass Luft machte, fehlen in den
meisten Quellen der Verse (Plut., Prokl., Agon, Anthol., 'I'zetzes
und den Biogmphien IV-VI). Sie können wohl kaum etwas
anderes bedeuten als dies: von euch Knechten darf man nichts
Besseres erwarten; denn ihr stammt von armen Schluckern;
ihr seid von gleich al'lllseJiger Herkunft wie euer Rätsel;
niedl'ig wie euere Geburt ist auch euer Witz. Das würde
mit meiner Auffassung des ersten Verses stimmen. Wie viel
jedoch an den gesamten 4 ~exametem <echt' sein mag, wage
ich nicht zu entscheiden, will aber. wenigstens an den Agon
erinnern, in welchem Homer und Hesiod mit einander in der­
artigen Rätselspielen wetteifel'll. Dass sich ubrigens Adel der
Gelnut nicht bloss in Taten, sondern auch in Reden kundgibt,
ist bekanntlich .eine echt Homerische VOl~stellnng: b 304 sagt
Menelaos zu Peisistm.tos, dem Sohne Nestors:

W cpi~', lITl,t TOO'o. Elrro.c;, öO" (Xv 1TE1TVUIlEVOC; &.v~p

d1TOl Ko.t pfEEtE, Ko.l oe;; 1TPOTEVEO'TEpOe;; dTJ'
Toiou rup Ko.t ITlnpoc;, 0 Kat 1t'E1TVUIlEVa ßul:E1C;.
pE'lU b' apirVWTOC; rovoe;; aVEpOe;;, 4J TE Kpovlwv
OAßOV lITlKAWO'l;I TallEOVTi TE TElVOIlEVlIJ TE.

E247 AivElue;; b' U1.0e;; IlEV allullovoC; 'ATxiO'ao EUXETm EKlEluIlEV.
Von dieser Seite sind mithin jene quellenmässig so wenig
gestützten Schlussverse meines Erachtens unanfechtbar.­
Polllix VI 196 EUKArlP.0~' jJUeUKATJPOC;, 1T0~UKTl1IlwV, 1t'AOUO'lO<;;.
Maneth. IU 238 KOO'IlE'l b' tm' a1TElpovt 1TAOUTlIJ Kai IlEMepOle;;
Afll01C; TE ß0.8UKMp010'i T' apoupal<;;, 1\ 245 o.llo.C; 0ll0i) Ko.t <>tc;,
TU 0\ aO'1TETa 1TOllluivovTo. T 113 TiKTl,l l:>' lll1TEba (UO'1TETo.
Rhian.) /lTlAa.

(H c. 36) lnfolge der erwähnten Schwäehe ereignete
es sieb, dass Homer in los starb, nicht weil er das von den
Jungen aufgegebene Rätsel nicht raten k(jnnte, wie Einige
meinen,sonderD an Entbäftung. Von seinen Reisegefährten
und von allen den Bürgern, die sich mit ihm untel'ilalten
hatten, wUJ'de er auf dem Gestade der Insel begraben. Viel
später, als schon die Dichtungen bekannt geworden wal'en
und von Allen bewundert wurden, schrieben die Einwohner
diese Gl'abschrift auf, die nicht von Homer ist:

EvMbE T~V l.EP~V KEcpaA~v KaTu lo.'lo. KUAU\VEV
avbpÜlv 'lPWWV KOO'Il~TOpa, e€'lov "O,..flPOV.
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Der Pseudonymus H nennt sie in den meisten Hss.
ÜETelov, obwohl sie kein elegisches Distichon ist, während
S E1rlTPlXlllllX sagt (p. 267 Z. 218). Wie seine Vorgänger hat
sich auch Allen fUr den ersteren Ausdruck entschieden und
dessen Variante EA€€lVOV (P9) nicht einmal der Erwähnung'
wert gehalten, obwohl 'sie von einer der ältcren und anerkannt
besseren Quellen geboten wird (vgl. Plat. Rep. X 6201\ nlv
9Eav aEtlXV dVlXl IbEiv . • . EAEElVf)v TE Tap IhEiv dval KlXt
TEAoietv KlXt 9lXullacrilXv. Apo!. 3!jb 1'00 Ta Ü€€lva TlXOTa hpullam
EiGUTovtoc;). Ich lasse es dahingestellt, welchem von den drei
Ausdrucken die Palme gebllhrt; .der einzige, gegeu deo sich
gar kein sprachliches Bedenken erhebt, ist ohne Zweifel
e.1riTPlXlllllX, dessen urkundliche Beglaubigung aber freilich auf
schwachen I!"'üssen steht, weil S seine pi' 0 S a i sc ben Exzerpte
aus H willkürlieb zugestutzt bat, Er erwähnt die Gl'abschrift
auch gegen Ende deI:! ersten 'l'eUes seines AI'tikels (iO/-lllP0<;,
wo er ihr die Bemerkung vorausschickt (p. 269 Z. öl): Em·
YETPlX'lrTat h' Ev 1'41 TCU:P4J lXUTOU Tobe 1'0 EX ET Ei 0 v, 8 U1rO
TWV 'lll1'WV E1rOlTj911 XPOVlf' 1rOAAtV, wozu eine Hs. (V~) .r,l;; q>T\lJt
KlXni/-llXX0<j; hinzufUgt (s. O. Schneider fl'. 390). Jeder sieht,
dass von ~'estigkeit dei' 'l'radition hier nicht die Rede sein
kann; und ebenso unzuverlässig ist sie bezüglich der Frage,
ob einer der Ieten die Gmbschrift veJ'fasst habe odel' Homer
selbst bei Lebzeiten. Ich ziehe es vor, auf diesen schlüpfrigen
.Boden nicht näher einzugehen. - Was die Inschrift selber be­
tl'ifft; so sind die Quellenangaben bei H. StadtmüUer· zu Antb.
Pol. VII 3 zu vergleichen. Abgesehen von Kleinigkeiten,
stimmen HS mit einander und mit den sonstigen überliefe­
rungen ziemlich Uberein. S (64 und 220) liestlEpav und
schliesst 'den VerB mit TlXilX KlXlUmEt; auch in den Nach­
ahmungen wechselt das PI'äBells mit dem Präteritum. Antb.
Pat. V1I 362 (<t>lAl1r1rOU eeGlJlXAOVIKew~) Ev6Cthe Thv lEPtlV
KEq>lXAf}VlJOPO<; ~be ldKeu9Ev 'AeTiou XPT\GTOU, PtlTOP0l;; Etmpmeo<;.
Kaibel Epigl·. 01 (Athenis) lvMb€ 1'tlV aTaOqv KaI.' GWq>pOVlX
rai' EKUAUljJev. 272b (8yro in illsula) Ev6Cthe TtlV lep«v K[Eq>JlX'­
A[tlV KlX1'a TailX KaAU1r1'€l] 'AJ!1rEAlOV. 364 (pJ'usiade) [e.vMjb[E
1'~V lEpJ«V K€q>lXAilv [KlX1'«] rElX KlXAU1r1'l, [q]pwwv 1rPOTOVWV
[KOlJlltlT]opa [9Ei]ov Tla[uAEivov'] KlXl. 1rUVT€l;; [MK]pU[OV] lJTplXnll~

[rjov AlX/-l1r[p]ov [U1rlXPXOV], wo Kaibels Note zu vergleichen.
660 (Romae vel '1'ibure) Ev9libe 1'tlV lEpi)vKEq>lXAllV KUT« TlXiet
KUAU1rTE[1Jdvbp0l;; geiou Tloußk!.ou Tm(){ou KlX1rI.TwVO<;. 661 (Neapoli)
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€vGdbE T~V. lEpaV KE<paMv ~aTa TallX KaMmEl avbpwv npwwv
KOO"I1J1TOPU, GEiov 'AkKEIßtabnv. - b 267 ßOU},'IV TE v60v TE
CLvbpwv ~pwWV. A 16 KOO"I.U;TOpE kawv, a 336 GEiov CLOlbOv.
Die heiden näcbstfolgemlen Kapitel sind uns durch Hallein
erhalten.

(H c, 37) Dass Homer ein Äolier Wl\f, kein Ionier
oder Dorier, istdni'ch das Erzählte klar geworden und wird
auchdnreh Folgendes bewiesen. Es ist natürlich, dass ein
so grosser Dichter, der von den Gebl'änchen bei den Menschen
dichtet, in seine Poesie entweder seine eigenen schönsten Er­
findungen oder seine vatel'ländischen Gebräuche hineinwebt.
Demnach werdet ihl' das, was in seinen Epen von da herrührt,
schon selbst beurteilen, wenn ihr es höret. Die Opferbandlung
nämlich hat er entweder als seine vorzüglichste Erfindnng
oder als die seinem Vaterlande zukommende gedichtet, wenn
er spricht (A 459 ff. B 422 ff,) :

auepuO"lXv I1Ev 1TpWTU Kat lO"<paEav Kat lbElpav,
I1TJPOUt;; T' lt€Ta/-lOV KUTa Te KVIC1O'lJ EKakuljJuv
MTITUXa TIOIJ1O"avTEt;;, ETI' alm»v b' w/-109ErrtO'av,

Riel'in ist nichts von der Hüfte gesagt, die man zum Opfer
orancht; denn von den Hellenen verbrennt einzig und allein
nur deräoliscbe Volksstamm die Hüfte nicht. Ebenso bezeugt
Homet' in den Versen (A 462 f.)

KcilE b' €nl O"Xi~lJt;; Ö TEpWV. €TIl b' o.T90TIa oivov
kE1ßE' VEOI be nap' aUTov ~Xov TIEl1nwßoka Xepcriv,

dass er ein Äoliel' ist und sieb ihrer Satzungen auf rechte
Art bedient; denn allein .die Äolier bl'aten die Eingeweide
auf 5 Zinken, die übl'igen Hellenen auf Auch benennen
sie die Zahl 5 TIEI1TIE statt 1TEVTE. (38) Über Geburt und TOll
Homers sowie übel' sein Leben habe ich berichtet, über sein
Zeitalter kann jeder Beobachter sich aus folgendem ein ge­
naues und richtiges Urteil bilden. Von dem Feldzuge nach
IJios an gerechnet, den Agamemnon und Menelaos veranlassten,
wurde· Lesbos um 130 Jahi'e später städteweis besiedelt,
während es früher städtelos wal'. 20 Jahre nach dei' Be­
siedelung von Lesbos ward das äolische Kyme und die so·
genannte Phl'ikonis besiedelt, und 18 Jahre nach Kyme legten
die Kymäet· SmYl'na an: während dessen wird Homer geboren.
Seit seiner Geburt sind 622 Jahre bis zum Einfalle des
Xerxes vCl'stricben, den dieser, als er gegen die Hellenen
zu Jl~elde zog und den Hellespont itberbrUckte, von Asien

Rhein, MUll. C. PhilQl. N, F. LXXI. 11>
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nach Europa unternahm. Davon ausgehend kann jeder, der
die Zeit nach den Archonten in Athen< ergründen will, sie
leicht berechnen. Später als die trojanischen Ereignisse ist
Homer nm 168 Jahre geboren [d. i. 1102 v. Ohr.J. -

Das vorletzte Kapitel enthält den einzigen Hinweis auf
den Oharakter und Endzweck der vorliegenden Biographie
Homers, wenn anders der Satz fjbTJ T01VUV TO Ev9EVbE aUTOt
TWV e-iiEWV (hOUOVTEl,; 1<P1VElTE (Z. 522) wörtlich genommen
werden'dal'f: und ich wüsste kaum, warum dies nicht ge­
schehen sollte. Wir hätten es dann mit einem wissenschaft·
li ehen Vortrag e zu tun, gehalten in einem Zuhörerkreise,
den zu belehre n der Verfassel' beflissen ist. Er will klar~

legen, dass Homer von Abstammung ein Äolim' war, wo und
wie er sich entwickelte, welche Dichtungen er verfasste, unter
welchen äusseren Umständen dies jedesmal geschah und in
welche Zeit der gefeierte Dichter gehört. Das Alles setzt der
Vortmgende den Zuhörern ohne Umschweife, ohne rhetorischen
Pl'Unk, obne jeden Gelehl'tendttnkel mit nl1chterner Klarheit
auseinander. Niemals nimmt .er auf h'gendwelcbe litera)'ische
Tradition Bezug, selten auf mündliche, der er mit ruhigem
Selbstbewusstsein kurz seine abweichende Ansicht entgegen·
stellt. Von überschäumendem Enthusiasmus ist bei ihm keine
SpUl'. Er spricht wie ein erfahrener, älterer Mann, dem es

. allein darum zu tun ist, seine jungen Hörer übel' das Leben
des <göttlichen' Dichters zu unterrichten. Am besten scheint
der Vortrag in eine Sc h 11 I e zu passen, in der er die Homer·
lektüre gereifterer Zöglinge ergänzte. Zu einei' öffentlichen
Rede wenigstens stempelt ihn nicht das kleinste Anzeichen.

Erst als Homer in Kolophon el'blindet und nach seilleI'
Geburtsstadt Smyrna zurückgekehl't war, legte Cl' sicb auf
die Poesie (Z, 94 f:1TEXEiPEI Tfj rrOl~O'H). Unter dem Ausdl'ucke
iiO (11 0' t<;; "ersteht unser Biograpb entweder die geistige Hand·
lung des Dichtens 1 oder das aus ihr hervorgegangene poetische
Produkt 2. Immel' meint el' damit die sorgfältig überdachten
und ausgearbeiteten Gedichte, von denen er die aus dem
Stegreif gesprochenen Gclegcnbeitsverse sowie auch die Gesänge

1 Z. 68, 94. 846,
\! Z, 112, 118. 145. 196. 209, 218, 336. 349. 352, 372 (au den

beiden letztel'eu Stellen ist mit p9V 'lrOlf)mo<;; st, 'lrOlfjl1€W<;; zu lesen).
375. 380, 399. 521. < Das Wort kommt in H nur als Singularis vor,
'lro{l'Jf1a oder rrobwo:ra tiberbaupt nicbt,
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stets wohl unterscheidet. Das beweis.en die gewählten, streng
festgebalteneii Ausdrücke unwiderleglich.

A. Zu der eigentliebenHomerischen ftOiTlO't~l der höhe­
reu P.oesie, die el' als. Handlung auch bloss mit dem Verbum
ftOiEtv kennzeichnet, rechnet er folgende W61'ke: 1. Z. 113
'A"upulPEU/ !} EEEAllO'lll 'h E~i O~Pll<; und 2. 01 ÜjlVOl 01 E<;
geou~ ftEftOlTlJlEVOl ixUT4'Jj 3. Z. 133 TO EftilPlljlJ.lll T4'J
<t>PUTiTl~ ßllO'lAflt Miblj T4'J ropblew; 4. Z. 203 >IAla~ i'1
EAaO'O'UlV, von der die ersten zwei Vel'se mitgeteilt werden,
und 5. 'h KllAOUJ.lEVl1 <t>WKlll:<;; 6. Z. 332 KepKWft€~, 7. BaTpaxo­
jlax.{ll, 8. 'l'IlPOjlllX{Il, 9. <EftTarrllKTu<'rl, 10. , EmKIXAibEC;; und
11. 'tana rraVTa oO'a rrallvla €O'TlV <OjlllPOU; 12. Z. 347, 380
u. Ö. 'OMO'O'€la und 13 'IAH1<; i'1 J.lEl&All mit ihren Einlagen.
Dieselbe. Anzahl, aber nieht dieselben Wet'ke, führt Tzetzes
als Homelisch auf (p•. 224 Z. 56 .nnd p. 254 Z, 644); .übel'
beides gingen bekanntlich die Meinungen der Alten weit aus­
einander. Besomlers auffällig' an der Liste nnseres Pseudonymns
ist das Fehlen mancherheroisehen Epen, die ehemals in dem
Rufe standen, Homerischen Ursprungs zu sein. Den MapTLTTlC;;
hat er vielleicht unter die äAAa ftaiTVlll mit einbegriffen 'ge­
dacht. 'Singuläres enthält sein Verzeichnis nichts, falls die,
verbreitete Annahme zutrifft, dass der Titel 'ErrnlftllKTlKTL
(S p. 262 Z. 103 <EftTamXKTlov) das nämliche Scherzgedicht
hezeichne, das Proklos (p. I Z, 34 Bekk. p. .xXXIII Z. 25
Dind.) 'EVT€1TaKTlOV, Suidashingegen (p.259 45) 'H9terraKToc;;
flTOt "llljlPOl nenntt, worüber ich mich hiet· jedes Urteils ent­
balte. Siehererist jedenfalls die schon erwähnte hemet'keus­
werte Tatsache, dass der Biograph H dem Midas·Epigramm
einen eigenen Platz in der höheren Poesie Homen'! eingeräumt
und damit zugleich, wennschon vielleicbt unbewusst, seine
Wichtigkeit (als Prototyp einer besonderen Redefigur) anerkannt
hat. - Über die Entstehungsorte der 13 Werke äU8sert sich
der Pseudonymus zwar nicht durchweg mit wünschenswel'tct·
Bestimmtheit, doch dül'fte er am ehesten folgender Ansieht
gewesen sein: NI'. 1 und 2 habe Homer in Smyrna verfasst,
3 in Kyme ('wie die Kymäer sagen'), 4 in Phokäa, desgleichen 5
(nach dem Berichte der Phokäer), 6 bis 11 in BoUssos auf
der Insel Cbios, 12 und 13 in der Stadt Chio8. Die Jn$end­
dichtungen habe Tbestol'ides in Pbokäa nach dem Diktate

1 Tzetzes praef.
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Homers aufgeschrieben und alsdann in Chios fÜr die seinigen
ausgegeben: es kann sich bierbei höchstens nm 1, 2, 4, 5
bandeln. Ausserdem erfahren wir nm' noch von der Nieder­
schJift des Midas-Epigramms (Z. 133 TO ~Tl Kai vOv ~'It'l 1'f\c;
<iTq).T\c; TOO j.!vqj.!aTOC; TOO ropMew e.myEypa'lt'mt). Im übrigen
suchte der blinde Dichter seine im Kopfe ausgeal'beitete und
aufbewahrte Poesie mündlich bekannt zu machen, indem er
sie den anwesenden Leuten vortrug (112 T~V 'lt'OlT\OW aUTo'i«;
E'It'El>E1KVUTO, 142 Ta l'lt'Ea Ta 'lt'E'It'OlTJj.!€Va aUTtfl E'It'EbE1KVUTO,
193 l'lt'Ea EvbEucvuj.!evoc; lv Ta'ie; AE<ixal«; KaTil:wv); zugleich
erwarb er sich damit seinen Lebensunterhalt, Über die Art
dieses Vortrags schweigt der Biogl'aph vollständig. Während
der Verfasser des Agon kein Bedenken trägt, Homer als
'Rhapsoden' 1 auHreten zu lassen (Z. 55 'lt'Ol~<iaVTa TOV MapTlTTJV
"Oj.!TJPOV -rrepIEPXe<iaal KaTa 'lt'o).w palJ1lpboOvm, 286' mxpaTEvo,
j.!evoc; elc; K6plV80v lppalJ1tVbel Ta 'lt'Olllj.!aTa), vermeidet der
Biograph H die Ausdl'fIcke palJ1lpMtD und palJ14'be'iv aufs sorg­
lichste I, sogar wenn er von dem betrügerischen, sich mit
fl'emden Federn schmückenden Thestorides spricht (215 Ta
l'lt'ea 1mbetKVUj.!EVOtD. vgl. 222). Wie in vielen anderen Dingen
ist er auch hierin seinen eigenen Weg gegangen, sicher nicht
mit geübter, scharfer Urteilskraft, aber immerhin mit bewusster
Selbständigkeit, die bei der Aufnahme oder Ablebnung ber­
kömmlicher Meinungen durchaus nicht ohne Plan und ganz

,kritiklos verfuhr. Gewiss wal' es kein blinder Zufall, dass
er die Ilias, die Krone der Homerischen Schöpfungen nach
der Schätzung des Altertums, auf die Höbe der Homeriscben
Lebens· und Schaffenskraft verlegte: sie wal', so meinte er
wobl, das letzte und grösste Werk des Dichters, die reifste
Fl'ucbt der glücklichen Verbältnisse, unter denen er in Cbios lebte.

B. Von den oben eingebender behandelten Homerischen
Gelegenheitsdichtungen geringeren Umfanges wird, wie
gesagt, nur eine (IH) als 'lt'olTJ<il~kenntlich gemacbt ll, cha-

1 Plat. Rap. X 600d ·OlJl1POV b' «pa o( fit' EKEIVOU " , i'J 'Haiobov
{lall'tpbElv liv 1rEpt'ioVTat; eiU1V, (Welcker Ep. CycI. I 146: 'die kleinen
Homerischen Gedichte aus alter Rhapsodenzeit'. Vgl. das, S. 142.
173, 221, 416 und meine Erörterung 'Die Homervulgata als vor­
alexandrinisch erwiesen' S. 159 ff.)

~ Seiu'Homer betl'eibt nicht die Pall'tpblKli. sondern die E1tl­
bEIKTIKf! TExvrp das lehrt der Ausdruck E1tll'lEh:vlJa9(u.

11 Z. 133 1rOtEI Kai TO E1t(ypalllla TobE. Das Val'bum 1rOlEivbraucht
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rakteristi8cherw~ise .gerade die Midasg)'abscbrift, der Typus
einer ganzen Gattnng eigenartiger Epigramme; alle anderen
gelegentlich verlautb~rten Verse beissen schlechtweg E'!T€U.
Unter ihnen nehmen die beiden Bettellieder (XIII f.) eine
SondersteIJung ein, weil sie allein als <Gesänge' gekennzeichnet
sind, so dass zwölf übrig bleiben, die einfach von Homer her­
gesagt oder ausgerufen 1 wurden, ohne sondeiIiche Vorberei­
tung oder Vortragskunst. Nach. Angabe des Pseudonymus ent­
standen die zwölf an folgenden Orten: I und II inNeontei·

. abos, IV in Kyme, V und VI in Phokäa, vn und VIII in
der Gegend von Eryth)'ä, IX und· X auf der Insel Chios,
XI und XII auf Samos, XV auf los. Wenngleich dieses
Dutzend gelegentlicller, von starkem Persönlichkeitsgeftlhl ge­
tragener Aussenmgen in Versen augenscheinlich die stille Ab·
sicht verfolgt, Homer aucb als schlagfertigen nnd gewandten
Stegreifdichter zn charakterisieren, hat der Biograph es trotz­
dem vermieden, dies offen und dentlich auszusprechen. Wörter
wie O"X€bl(XO"'16~, O"X€b(aoIlU, <1X€bUXZ:€lV II braucht er nil'gends:
nnd doch ist es unverkennbar (besondel's bei VII-IX), dass
diese Verse meistens als augenblickliche Eingebungen gedacht
sind. Der geschilderten Situation wohl angepasst erscheinen
sie. sämtlich. Jedel' Versuch, das Gegenteil zn beweisen, ist
bisher vollkoillmen gescheitert: das sollte endlich zur Warnung
dienen. Wer ohne Vorurteil an die pseudonyme Biographie
herangeht, wird zugeben müssen, dass die innere Verknüpfung
der poetischen Zeugnisse mit der prosaischen Lebensdarstellung
eine ganz auffallend feste ist: und dass diese durchgängige
FeStigkeit nicht ohne wirklich zwing~nde Gründe gelockert
werden darf, wh'd hoffentlich niemand als eine übertriebene
Forderung ansehen. Sie verdient gel'ade deshalb alle Auf­
merksamkeit und Sorgfalt, weil Poesie und Prosa hier dm'ch-

der Biograph von keinem anderen der Gelegenheitsgedichte, wobl
aber von der höheren Poesie Homers, hier sogar so geschmacklos:
EOAO';'at TC ETC 0 I TI tJ €val, E(, bE TU(, •A9ijva(, oö, EtJ1\ 0 IEi E(, TTiv 1\ 0 hl 0' Iv
(Z. 879) und dvbpa 1\0 ITI T11 v • • • 1\OIOOVTU (I. 1\ 0 IE0 VT U mit P9V) E(,
TI1V 1\O{llt11V fjTOI Ta Kalll(JTu EEEUpOVTU '!tOIEEtV (Z.1l19).

1 Z. 100 EtTCEtv, 424 El1\EV, 126. 172. 211. 233. 808. 416 MTEI, 504
~AET€ oder ~A€E€, 248. 260. 281 <p9tr'fETm. In allen diesen Fällen ist
Ta ~1\€a als Objekt hinzugefügt.

II In der VII. Homerbiographie (p. 258 Z.19) j heißst es bei
Eustathioll: TCapa Tole; TOO 1TaIMc; Tliv :EipuAAav ElJf.lavfj TE'fOvulav ~1TTJ

ax€bult1cn.
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weg ganz verschiedenen Köpfen und· Zeiten angehören und
trotzdem eine sachgemässe Einheit bilden, die bei so heterogenen
Bestandteilen wohl kaum inniger gedacht werden kann. Dass
diese Teile mit einander in Widerspruch ständen;' habe ich
meinerseits nirgends bestätigt gefunden. Sie harmonieren durch­
aus mit der Gesamtheit des Phantasiebildes, das derPsettdo­
nymus von Homer entworfen hat, und die extemporierten Verse
tragen nicht wenig dazu bei; es lebendiger .zu machen.

O. Die zwei BetteHieder endlich (XIII und XIV)
sang Homer, wie ll~in Biograph erzählt, in. Samos (Z. 437
&.€ibenxtJTo1<; Ta lrreaTabe, ä KaA€hat 1 Ka~tvo<;;. 464 &.elbwv
Ta err€a Tabe, a KaAeiTal EipeClllUVll. vgJ. p. 264. Z. 152 und
p. 265 Z. 177). Das erste dichtete er gleich nach dem
Apaturienfeste infolge der Aufforderung und der Versprechungen
seitens der Töpfer, an deren Brennofen sein Weg. vorllber­
führte, das zweite im nächsten Winter, als er an den Neu­
monden Gaben bittend vor die Häuser der Reichen zu ziehen
begann. Nur im letzteren FaUe begleiteten ihn einige der
einheimischen Kinder, und nm' von diesem Liede heisst es,
es sei auch lange nachher dort noch von den Kindern ge­
sungen worden, wenn sie am ApoUofeste milde Gaben sammelten.
Beide Gedichte aber bezweckten, die Mildtätigkeit wachzurufen,
und beide machen den Eindruck, echte samische Volkslieder
zu sein. An lokaler Färbung fehlt es auch den iibrigen Ge­
legenheitsdichtungen nicht. Sie mögen dort, wo sie umliefen
und im Gedächtnisse der Leute hafteten, tür Homerischge­
golten haben, und es wäre denkbar,dass den Pseudonymu8
diese miindlichen Ü1gerliefenmgen reizten, sie zu einem ein­
beitlichen I",ebensbilde zusammenzufassen 2. Sicher wenigstens
ist, dass er keine Biichergelehrsamkeit auszuschütten liebte,
ja überhaupt jeden gelehrten Anstrich zu vermeiden bemüht
war. Er nennt keinen Schriftsteller als Gewährsmann; kein

. Buch als Quelle, keine in sein Fach schlagende Arbeit eines
Vorgängers. Alles, was er von Homerischen Gelegenheits­
dichtungen berichtet, soll im wesentlichen den Eindruck auf
die Zuhörer machen, als beruhe es in erster Linie auf eigener
lokaler Autopsie UI:ld gl'ündlicher Erkundigung an O.rt und

1 .Allen hat KCl.AEli:rm, verschweigt aber, auf welche Gewähr
sich dies stützt. Von meinen Hss, liest keine' BO.

II Welekel' Ep. CycI. I 870: <Die Bestandteile örtlicher Volks­
sage, woraus dies Leben zusammengesetzt ist'.
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Stelle, Allzu umfangreich ist das Gebiet durchaus nicht,
innerhalb dessen er auf Spuren der Dichtertätigkeit Homers
seit dessen Erblindung gestossen sein will. Nach Hellas und
vor allem nach Athen geht zwal' die Sehnsucht des bereits
bel'ühmt gewordenen Dichters, aber sie bleibt ein frommer
Wunsch, der nie erfüHt wiI'd. Die poetischen. Wettkämpfe,
die CI' der Sage nach in Aulis und Ohalkis mit Hesiod be­
standen haben soll (p, 227 Z, 54 und p, 228 Z. 68), .übergeht
unsere Lebensgeschichte gäuzlich mit Stillschweigen, des­
gleichen den O'UTXPOVlO'f.16~ heidel' Dichter. über die Küste
Kleinasiens und wenige Inseln des ägäiscben Meeres hinaus
lässt sie den Blinden nicht mehr kommen: es liegt nicht
ausserbalb des Bereiches der Wahrscheinlichkeit, dass ihr
Verfasse" selbst auf diesen Schauplatz beschränkt geblieben
ist, auf welchen er den Urspmng der 27 poetischen Werke
Homers, des Dreifachen der Musenzahl, verlegt, die er aufzählt.

Dei' Biog'l'aph bat sich für eiDen Halikarnassier aus­
gegeben uud in das Dunkel dei' PseudonymiUU gehüllt, Dieses
Dunkel mit einiger Sicbel'heit zu lichten, balte ich, wie die
Dinge liegen, für aussichtslos. Immerhin bleibt das Unter­
nehmen des Pseudonymus, 'die lauterste Wahl'heit' (TO (lTpe­
K€O'TaTOV) ttbel' Leben und Wirken seines Helden zu ergrttnden
mid mitzuteilen, in hohem Grade beachtenswert, weil er das
literarische Sagenbild viel reicher und einheitlicber als irgend
ein Anderer ausgemalt, ja mit einem spül'baren persönlichen
Lebenshauche durchweht bat, Die Wahrheit ans Licbt zu
ziehen, ist ihm freilich nicht gelungen. Ob es jemals uns
gelingen wird? Die Anzeichen sprechen nicht dafttr. EI'
glaubte, von den alten Epen des trojanischen Sagenkreises
hätte Homer dl'ei verfasst; heute glaubt man, die Griechen
um 500 v. Ohr. hätten ihm alle zugeschrieben. Eitel Träumerei
ist die eine wie die andere Illusion, und kein wirklicher
Kenner der alten überlieferung wird sich einreden lassen,
dass an wahrem wissenscbaftlichen Werte die jüngere ein
Körnchen mehr wiege als die ältere, Das ist ein Beispiel,
nicht das einzige, Sage von Geschichte zu trennen, hat die
modeme Homerphilologie noch lange nicht gründlich genug
gelernt.

Königsherg. Arthu l' Lu d wi eh,




